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E D I T O R I A L

Man kann in ihm wandern oder spazieren, durch ihn jagen oder – wo es erlaubt 
ist – mit dem Mountainbike fahren, man findet in ihm die tollsten und geschmack-
vollsten Heilkräuter und Pilze, und manchmal auch nur eine Idee. Oder Ruhe. 

Und dann kann man in ihm natürlich auch arbeiten. Förster, Forstfacharbeiter 
oder Berufsjäger machen das, tagtäglich, die ganze Forst- und Holzwirtschaft mit 
ihren rund 300.000 Arbeitsplätzen lebt vom Rohstoff Holz, und wenn man es weiter 
denkt, dann sind es noch viel mehr Berufe, die zumindest indirekt vom Wald abhän-
gen. Denn was wäre zum Beispiel der österreichische Tourismus ohne unsere Natur? 
Und was die österreichische Wirtschaft ohne den Tourismus?

Der Wald bedeckt fast die Hälfte des österreichischen Staatsgebiets, und das ist 
wohl die Hälfte, in der Ausgleich zwischen den berechtigten Interessen aller manch-
mal schwieriger ist als in der anderen. Der Wald hat nämlich grundsätzlich keine 
Grenzen, in Österreich darf jeder den Wald betreten. Es gibt also viele Stellen, an 
denen die einen arbeiten, die anderen sich aber erholen wollen. Und auch innerhalb 
der Gruppen gibt es unterschiedliche Bedürfnisse. 

Der Wald, dieser Ort, an dem und von dem wir alle leben, ist ein Ort, an dem 
wir alle auch auf uns alle Rücksicht nehmen müssen. Damit wir auch in Zukunft 
genau das im Wald finden, wonach wir suchen. Das gilt übrigens ebenso für diese 
Spezialausgabe des Waldes.

Die Redaktion

PS: Der Sommer mag 2014 nass und kühl gewesen sein – doch für uns war das 
Geschäftsjahr wieder sehr erfolgreich. Die Details dazu finden Sie in unserem „Zah-
len & Fakten“-Teil, der sich im rückwärtigen Heftteil befindet. Für das Geschäftsjahr 
2014 zeichnen die ÖBf-Vorstände Georg Erlacher als Vorstandssprecher und Georg 
Schöppl zum letzten Mal gemeinsam verantwortlich. Mit 1. April 2015 trat Rudolf 
Freidhager die Nachfolge von Georg Erlacher an, der sich nach drei Funktionsperi-
oden mit 31. März 2015 aus dem ÖBf-Vorstand zurückgezogen und eine neue Füh-
rungsverantwortung übernommen hat. Mehr dazu in dieser Ausgabe.

DER WALD ist unser Lebensmittelpunkt.

Zahlen, Daten, Fakten. 
Der Nachhaltigkeitsbericht 
zum Geschäftsjahr 2014.

(lat. silva)
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I m m o b I l I e n
Mit tausenden Grundstücken und Gebäuden 
in teils außergewöhnlichen Lagen sind die 
Österreichischen Bundesforste der größte 
heimische Immobilienbewirtschafter. Dabei 
reicht das Angebot von Miet- und Pacht- 
flächen, Baurechtsgründen oder Kleingärten 
bis zu Wohnungen, Jagdhäusern und histo-
rischen Spezialimmobilien. Ein Spektrum, 
das es in Österreich nur einmal gibt.

www.bundesforste.at/immobilien

OEBf_Tausend_Gruende_210x280.indd   1 03.04.14   14:32
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Nachhaltige 
WertschöpfuNg

für ihreN Wald

dieNstleistuNgeN
Langjährige Erfahrung, modernste Technologien 
und eine starke Marktposition zeichnen die 
Österreichischen Bundesforste aus. Vorteile, von  
denen auch private Waldbesitzer profitieren. 
Ob Waldpflege, Holzernte, Holzverkauf oder das 
komplette Management – die Österreichischen 
Bundesforste stellen ihr gesamtes Wissen 
für die Bewirtschaftung privater Wälder zur 
Verfügung. Zwei Prinzipien sind dabei oberstes 
Gebot: nachhaltiger Umgang mit der Natur und 
größte Transparenz für den Waldeigentümer.

www.bundesforste.at/dienstleistungen

OEBf-Dienstleistungen_210x280.indd   1 23.04.15   13:04
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6 – 10  MEIN WALD
M I R J A M  W E I C H S E L B R A U N  /  M O D E R A T O R I N

Pflanzt ihn ein, pf lanzt ihn ein
Nur die Liebe ganz allein

ist es, die ihn wachsen lässt
Licht und Wasser tun den Rest

Das wird bestimmt ein Freudenfest
Also pf lanzt ihn ein



Pflanzt ihn ein, pf lanzt ihn ein
er soll wachsen und gedeih’n
Wird er jetzt nicht ausgesät

ist es bald für uns zu spät
Der Baum ist eine Rarität

Bitte pf lanzt ihn ein

Wald S o n de rau s g a b e 2 0 1 5



E I N  G E SCH M ACKder Zeit zu wachsen hat.

D E R Ö ST E R R E I C H I S C H E N BUN D E S F O R ST E

W W W. WI L D KU LT U R. AT

Jeder WILDKULTUR Fisch ist der direkte Nachfahre eines wild 

lebenden Fisches aus den Seen und Flüssen des Salzkammerguts. 

Zumindest 30 Monate wächst er vom Fischei bis zum Speise�sch 

in alpinem Trinkwasser heran. Da sich der WILDKULTUR Fisch 

aufgrund seiner wilden Abstammung mehr und schneller bewegt, 

ist sein Muskel- und Fleischaufbau besonders fest und feinfaserig.

Sie möchten WILDKULTUR Fisch sofort genießen? 

Auf unserer Homepage �nden Sie alle Restaurants die Ihnen diese 

Spezialität anbieten können! 

M E I N  WA L D

Wald S o n de rau s g a b e 2 0 1 5

Mirjam Weichselbraun

„Was verbinden Sie mit dem Wald, Frau Weichselbraun?“

S eit ich mit meiner Nichte vor ein paar Jahren im 
Kino ,Der Lorax‘ angesehen habe, denke ich, 

immer wenn ich im Wald bin – zum Beispiel beim 
Laufen oder beim Spazierengehen mit meiner klei-
nen Tochter – an den Filmsong ,Pflanzt ihn ein‘“, sagt 
Mirjam Weichselbraun. In dem Lied werden Bäume 
als etwas ganz Besonderes, sogar als wahre Raritäten 
besungen. Besonders sind sie natürlich – aber rar? 
Nun, der Animationsfilm spielt in einer Stadt, in 
der alles aus Plastik ist – auch Bäume, Blumen und 
Sträucher. Und wo es keine Bäume gibt, da ist Sauer-
stoff ein kostbares Gut, das die Bewohner der Stadt 
Thneedville bei einem raffgierigen Geschäftemacher 
teuer einkaufen müssen. Aber keine Sorge – am Ende 
wird natürlich alles gut.

Mirjam Weichselbraun, 33 und gebürtige Tirole-
rin, ist vor allem als Moderatorin von TV-Sendungen 
und Live-Übertragungen des ORF, etwa von Opern- 
und Life-Ball, bekannt. Heuer präsentiert sie unter 
anderem auch den Song Contest in der Wiener 
Stadthalle.

// MEIN WALD // „Pflanzt ihn ein“ ist ein Song aus dem 
Animationsfilm „Der Lorax“, der 2012 in die Kinos kam.

Stefan Oláh war mit seiner Kamera im ÖBf-Forstrevier Stubach über Uttendorf im Pinzgau 
unterwegs und fotografierte dort Baumsetzlinge und eine Aufforstungsfläche.

M E I N WA L D: U N SE R FOTO -
GR A F ST E FA N OL Á H GI NG 
VOM L I E DT E X T I N SPI R I E RT 
I N DE N WA L D U N D M AC H T E 
DI E PA S SE N DE N FOTO S .

FO
TO

: O
R

F 
/ T

ho
m

as
 R

am
st

or
fe

r



Wald S o n de rau s g a b e 2 0 1 5

M I S C H WA L D

12
M I S C H WA L D

13

Jahresrückblick 2014

Wie viel ist etwas wert, das eigentlich nichts kostet?  
Mit dieser Frage beschäftigt sich die sogenannte 

TEEB-Initiative, ein großes internationales Forschungs-
vorhaben, das 2007 unterstützt von der Europäischen 
Kommission ins Leben gerufen wurde. TEEB steht für 
„The Economics of Ecosystems and Biodiversity“ und ist 
ursprünglich der Name einer Studie zur ökonomischen 
Bewertung von Ökosystemleistungen und Artenviel-
falt. Ziel dieses neuen Ansatzes ist es, die weltweiten 
wirtschaftlichen Kosten von Biodiversitätsverlust und 
Ökosystem-Verschlechterungen bewusstzumachen. Als 
erstes Unternehmen in Österreich haben nun auch die 
Bundesforste gemeinsam mit der Technischen Univer-
sität Wien und begleitet vom WWF ein Modellprojekt 
zur flächendeckenden Erfassung und ökonomischen 
Bewertung von Naturleistungen wie qualitativ hochwer-
tiges Wasser zur Wasserversorgung, biologische Vielfalt, 
aber auch Ruhe und Erholungsleistungen sowie lokale 
Klimaregulation bis hin zu Erosionsschutz gestartet. Das 
Projekt soll die Leistungen der Natur und ihre Werte 
bewusstmachen und zu einer nachhaltigen Nutzung 
aufrufen. Ebenso fließen die Ergebnisse künftig in die 
Unternehmensstrategie der ÖBf ein. 

Vom Wert der Natur 

FOTO: ÖBf / F. PRIT Z

Was das Wetter angeht, war 2014 ein eher 
durchwachsenes Jahr. Die Bundesforste ziehen aber 

dennoch positive Bilanz. Zwar waren einige Wetterkapriolen 
mit außergewöhnlichen Schneemengen im Süden, 
herbstlichen Stürmen im Westen oder Eisanhang im Norden 
und Osten zu verzeichnen, doch größere Schadereignisse 
blieben aus. Und der nasskalte Sommer hatte – zumindest 
für den Wald – auch seine Vorteile: Die Feuchtigkeit förderte 
nicht nur die Vitalität der Bäume, sondern sie sorgte auch 
dafür, dass einhergehend mit den kühleren Temperaturen 
die Bedingungen für Waldschädlinge wie den Borkenkäfer 
möglichst unwirtlich blieben. 

Wald und Wetter 

FOTO: ÖBf

In Zukunft wird ohne erneuerbare Energien 
nichts mehr gehen. Und eine der wichtigsten 
regenerativen Energiequellen ist die Was-
serkraft, in die auch die Österreichischen 
Bundesforste seit längerem investieren. Nach 
einer erfolgreichen Probephase eröffnete 
Bundesminister Andrä Rupprechter im Juli das 
Kleinwasserkraftwerk Hallstatt, das die ÖBf 
gemeinsam mit der Marktgemeinde Hallstatt 
errichtet haben. In Vollbetrieb können damit 
4.500 Haushalte mit Strom versorgt und auf 
diese Weise jährlich rund 16.800 Tonnen CO2 
eingespart werden. „Als Naturraumbewirt-
schafter legen wir auch auf eine ökologisch 
verträgliche Umsetzung unserer Projekte 
größten Wert“, betont ÖBf-Vorstand Georg 
Schöppl. „Das Kleinwasserkraftwerk zeichnet 
sich durch eine besonders schonende Bauweise 
und zahlreiche ökologische Begleitmaßnahmen 
wie Flussrenaturierungen aus.“ 

Aus Wasser  
Energie machen

Dass Wald und Bier harmonieren, hat sich schon an den „Waldbieren“ der 
vergangenen Jahre gezeigt. Auch bei der aktuellen Edition ist Braumeister 
Axel Kiesbye in Zusammenarbeit mit den Österreichischen Bundesforsten 
wieder eine einzigartige Kreation gelungen. Die besondere Zutat sind die-
ses Mal die jungen, harzhaltigen Zapfen der Schwarzkiefer, deren limonen- 
und pinienartige Aromen dem alkoholreichen Waldbier einen intensiven 
Duft und Geschmack verleihen. Rund 65 Kilogramm Zapfen wurden 
dafür auf Bundesforste-Flächen bei Hinterbrühl im Wienerwald von Hand 
geerntet und in der Trumer Brauerei unter der Aufsicht von Braumeister 
Axel Kiesbye eingebraut. Erhältlich ist das Waldbier 2014 direkt bei Axel 
Kiesbye unter www.kiesbye.at, der Trumer Brauerei oder Wein & Co. 

Mit Wald anstoßen

FOTO: ÖBf / B . KOVAT S

FOTO: ÖBf / W. SIMLINGER

V.l.: Bgm. von Hallstatt A. Scheutz,  
BM A. Rupprechter, ÖBf-Vorstand G. Schöppl 

Lust, das eigene Wissen über pelzige Waldbe-
wohner zu erweitern? Für ein Langzeitprojekt 
zur Erforschung der seltenen Haselmaus 
werden in ganz Österreich Freiwillige gesucht, 
die ausgebrachte Nistkästen etwa vierwöchent-
lich auf Spuren von Haselmäusen untersuchen 
sollen. Die kleinen Nager sind lediglich zwischen 
April und Oktober aktiv, das restliche Jahr über 
halten sie unter der Laubschicht Winterschlaf. 
Das vom Bildungsförderungsfonds unterstützte 
Projekt verfolgt einen „Citizen Science“-An-
satz. Heißt, dass auch interessierte Laien gezielt 
in Projekte eingebunden werden, um so auf ein-
fachem Wege Wissenschaft und Naturschutz 
kennenzulernen. Infos und Kontaktdaten auf 
www.bundesforste.at/biosphaerenpark

Die Haselmaus als Hobby 

FOTO: ÖBf / B. ROT TER

Haselmaus (Muscardinus avellanarius) 
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Bei der Initiative „Naturerleben für alle“, die die Naturfreunde 
Internationale und die Bundesforste gemeinsam ins Leben 

gerufen haben, ist der Name Programm. In Zusammenarbeit mit dem 
Österreichischen Zivil-Invalidenverband (ÖZIV) und dem Blinden- 
und Sehbehindertenverband Österreich (BSVÖ) sollen auch möglichst 
vielen Menschen mit körperlichen Beeinträchtigungen einzigartige 
Naturerlebnisse ermöglicht werden. Dazu wurden in einem ersten 
Schritt maßgeschneiderte naturpädagogische Konzepte entwickelt, die 
dann auf barrierefrei gestalteten Naturerlebniswegen der Bundesforste 
umgesetzt werden. Die Initiative „Naturerleben für alle“ ist Teil der 
Kooperation „Wasser:Wege“ von ÖBf und Naturfreunden, die sich in 
ihrem vierten und letzten Jahr dem nachhaltigen Umgang mit dem 
Ökosystem „Moore und Moorwälder“ widmet. Die gleichnamige 
Broschüre steht auf www.wasser-wege.at zum Download zur Verfügung.

Uneingeschränkt draußen sein

Seit mehr als zehn Jahren stellen die 
Bundesforste den Christbaum für den 
Weihnachtsmarkt vor dem Schloss 
Schönbrunn zur Verfügung. Damit am 
Ende auch wirklich der perfekte Baum 
den Schlossplatz schmückt, beginnt 
die Suche bereits im Spätfrühling. Das 
Rennen machte zuletzt eine 60-jährige 
Fichte aus dem Forstrevier Traunstein 
am Grünberg bei Gmunden, die mit 
18 Metern Höhe und 55 Zentimetern 
Stammdurchmesser perfekt vor das 
Wiener Wahrzeichen passte. Anfang 
November wurde die Fichte gefällt, per 
Tieflader nach Wien transportiert und 
vor dem Schloss als Weihnachtsbaum 
geschmückt. Nach erfüllter Mission 
diente der Prachtbaum den Tieren des 
Tiergarten Schönbrunn als außerge-
wöhnlicher Wald-Leckerbissen.  

Oh Fichtenbaum

FOTO: ÖBf / W. SIMLINGER

Ein Südtiroler Tierarzt machte auf 3.100 Me-
tern Seehöhe an der österreichisch-italienischen 
Staatsgrenze einen ganz besonderen Fund: Im 
Bundesforste-Revier Telfs fand er zahlreiche Horn- 
und Knochenfragmente sowie seltene Fellreste und 
Fäkalien von prähistorischen Steinböcken. Diese 
sind laut Radiokarbonanalyse fast 3.500 Jahre alt 
und stammen somit aus der Bronzezeit. Jahrtau-
sendelang waren sie durch natürliche Gefriertrock-
nung im Rotmoosferner-Gletscher konserviert und 
wurden nun durch den Rückgang des Gletschers 
freigelegt. Der Fund hilft den Archäologen, mehr 
über die Lebens-und Ernährungsweise der Tiere in 
der Bronzezeit zu erfahren. Für die Öffentlichkeit 
sind die prähistorischen Fundstücke nun erstmals im 
Archäologiemuseum in Bozen (Südtirol) zugänglich.

Steinbock im Eis

FOTO: NATURFREUNDE

FOTO: ÖBf / F. PRITZ

FOTO: ÖBf / M . ROSSI

Heimischer Fisch steht bei den Österreichern hoch 
im Kurs. Damit die steigende Nachfrage gedeckt 

werden kann, ohne die natürlichen Bestände zu gefährden, 
investieren die Bundesforste rund drei Millionen Euro 
in den Ausbau von nachhaltigen Fischkulturen im 
Salzkammergut. So wird sich das Gesamtangebot an 
Speisefischen aus Bundesforste-Seen und -Kulturen in 
den kommenden Jahren auf 240 Tonnen erhöhen. „Wir 
haben uns gänzlich einer schonenden und nachhaltigen 
Fischkultivierung verschrieben“, sagt ÖBf-Vorstand Georg 
Schöppl. „In unseren Teichen wachsen nur heimische 
Fischarten aus der Region wie Seesaibling und Seeforelle. 
Sie werden als direkte Nachkommen von Wildfischen 
aus den ÖBf-Seen im Salzkammergut, etwa dem 
Hallstättersee, Toplitzsee oder Grundlsee, herangezogen.“ 
Die sogenannten Wildkultur-Fische reifen in naturnahen 
Teichen gespeist von kristallklaren Gewässern mindestens 
zweieinhalb Jahre zu hochwertigen Speisefischen heran. 
In der Gastronomie sind Wildkultur-Fische wegen ihres 
festen, feinfaserigen Fleisches und des hohen Omega-3-
Wertes äußerst beliebt. Mit dem Traditionsunternehmen 
Cerny's Fisch & Feinkost haben die Bundesforste eine 
Kooperation gestartet, bei der die Wildkultur-Fische binnen 
24 Stunden in den Pfannen der Chefköche österreichischer 
Toprestaurants landen. Mehr Infos unter www.wildkultur.at 

Wild und kultiviert

Ruhe, Konzentration, Inspiration: Das fand die 
Gewinnerin des WALD-Literaturstipendiums 
Anja Kampmann auf der Thurnauhütte der 
Bundesforste in der Nähe von Abtenau in 
Salzburg. Abseits der Hektik des Alltags konnte 
sich die junge Autorin dort ganz auf ihr Roman-
projekt „Sturm“ konzentrieren, aus dem auch 
Teile im Magazin WALD veröffentlicht wurden. 
Die Bundesforste vergaben das Stipendium 
gemeinsam mit dem WALD-Verlag bereits zum 
vierten Mal. Textnachlese unter  
www.waldmagazin.at

Die WALDschreiberin

WALDschreiberin Anja Kampmann

Alpensteinbock (Capra ibex)

FOTO: D. FE JER
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Es dauert 20 bis 30 Jahre, bis ein Baum so groß 
und stark ist, dass er Schutz vor Naturgefah-
ren bietet. Gemessen an der Zeit, die Bäume 
in intakten Schutzwäldern vor Naturgefahren 
schützen – nämlich 200 Jahre –, ist das nicht 
sehr lange. Gemeinsam mit der Helvetia Versi-
cherung pflanzten die Österreichischen Bun-
desforste 10.000 junge Lärchen und Fichten am 
Großsonnberg im Pinzgau (Sbg.). Die Auffors-
tung des Schutzwaldes war notwendig geworden, 
da starker Borkenkäferbefall und ein Großbrand 
2006 den Beständen stark zugesetzt haben. Die 
etwa acht Hektar große Schutzwaldfläche im 
ÖBf-Revier Taxenbach bietet einen wichtigen 
Muren- und Lawinenschutz für die Bauernhöfe 
und Einfamilienhäuser im Tal. Aufgrund der stei-
len Lage wurden die Jungbäume per Hubschrau-
ber auf über 1.500 Meter Seehöhe gebracht und 
ausgepflanzt. 

200 Jahre Schutz

Für viele Vögel beginnt die Brutsaison erst im Frühjahr, doch 
einige Vogelarten haben es deutlich eiliger. So buhlen zum 

Beispiel Uhu oder Sperlingskauz bereits im Herbst um potenzielle 
Partnerinnen. Auch wenn die Gefährtin gefunden ist, geht die 
Suche weiter. Denn dann muss ein Liebesnest her – und das 
ist nicht so einfach. Passende Nisthöhlen sind in Österreichs 
Wäldern schwer zu finden, was zur Folge hat, dass sieben der zehn 
heimischen Eulenarten bereits als gefährdet gelten. Bei Spechten, 
die ebenfalls alte Bäume und Totholz zum Brüten benötigen, 
ist die Lage ähnlich. Daher haben die Bundesforste zusammen 
mit BirdLife Österreich ein Naturschutzprojekt gestartet, das 
Vögeln in ÖBf-Wäldern wieder mehr Lebensraum bietet. In jedem 
der 121 ÖBf-Forstreviere sollen in den kommenden Jahren vier 
Biodiversitäts-Inseln eingerichtet und bewusst wieder der Natur 
und ihren Bewohnern überlassen werden.  

Liebesnester gesucht

Wer nachhaltig handeln will, muss sorg-
sam mit seiner Umgebung umgehen. Das 
gilt für Ressourcen – aber eben auch für 
den Umgang mit anderen Menschen. 
Bei der „Waldferienwoche“ der Öster-
reichischen Bundesforste lässt sich das 
gut verbinden. Das Bildungsprojekt, das 
heuer bereits zum dritten Mal in der 
Nähe von Klosterneuburg stattfand, soll 
den jugendlichen Teilnehmern den Wald 
in seiner Vielfalt als Wirtschafts-, Le-
bens- und Erholungsraum näherbringen. 
Dafür wurde das Projekt von der Öster-
reichischen UNESCO-Kommission als 
Dekadenprojekt ausgezeichnet. 

Nachhaltige Ferien

FOTO: G . WAISS

Der Menüplan war voller Wald. Es gab Bachforelle 
an Moos-Sud oder Crème Brûlée aus Föhrenrinde, 

serviert inmitten der Natur vor malerischen Kulissen wie 
dem Karwendel in Tirol oder den oberösterreichischen 
Langbathseen. Gemeinsam mit dem Kochkollektiv 
Feldküche gingen die Bundesforste im Sommer auf 
kulinarische Wald-Tour. An fünf ausgewählten ÖBf-
Plätzen wurden unter freiem Himmel frisch gesammelte 
Natur-Zutaten auf höchstem Niveau zu ausgefallenen 
Kreationen verarbeitet. Ob Tannentriebe, Sauerklee 
oder Löwenzahnerde – die Früchte des Waldes landeten 
bei jedem Tour-Stopp in verschiedensten Varianten im 
Kochtopf. Naturführer der Bundesforste begleiteten die 
außergewöhnlichen Veranstaltungen, um den Gästen das 
dazugehörige Waldwissen und den verantwortungsvollen 
Umgang mit Natur-Ressourcen zu vermitteln. Denn die 
Grundprämisse lautet: Entnommen wird nur so viel, wie 
wieder nachwächst.  
Rezeptnachlese unter www.bundesforste.at/waldkueche 

So schmeckt der Wald

FOTO: ÖBf / B . KOVAT S

FOTO: BirdLife / W. TRIMMEL

Raufußkauz (Aegolius funereus)

FOTO: Helvetia / D. S TIMSON

Für die Zoobesucher war es ein überraschender Anblick: Über Nacht war 
scheinbar ein Baum mitten durch das Straßenpflaster des Schönbrunner 
Tiergartens gewachsen. Die Installation „Der Durchbruch“ des Wiener 
Künstler-Kollektivs Steinbrener/Dempf & Huber, die gemeinsam mit den 
Österreichischen Bundesforsten und dem Tiergarten Schönbrunn gestaltet 
wurde, steht sinnbildlich für die Urkraft der Natur. Sie soll aber auch auf die 
Veränderungen in unserer Umwelt aufgrund des Klimawandels aufmerksam 
machen. Für die nächsten drei Jahre ist das Natur-Denkmal zwischen dem 
Regenbogenhaus und dem Eisbärengehege zu bewundern.

Durchbruch eines Baumes

Tiergarten-Direktorin Dagmar Schratter und Bundesforste-
Vorstand Georg Schöppl vor dem Natur-Denkmal 

FOTO: D. ZUPANC
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Die 300 Jahre alte Bärenriedlau-Hütte im süd-
lichen Sengsengebirge des Nationalparks Kalk
alpen hatte schon viele Bewohner. Ursprünglich 
diente sie vor allem Viehhirten als Unterkunft. 
Um 1900 wurde die Hütte zur bevorzugten 
Jagdhütte des Thronfolgers Franz Ferdinand. 
Gemeinsam mit dem Nationalpark Kalkalpen 
und dem Land Oberösterreich haben die Öster-
reichischen Bundesforste das denkmalgeschütz-
te Gebäude nun renoviert und so vor dem Verfall 
gerettet. Ins 18. Jahrhundert zurückreichende 
Berghütten in schwer zugänglichen hochalpinen 
Gebieten gelten heute bereits als Raritäten. Die 
frisch renovierte Hütte ist nun für Besucher 
geöffnet und dient als wichtiger Ausgangspunkt 
für Wanderungen sowie Wildtierbeobachtungen. 
Infos unter www.bundesforste.at/kalkalpen

Wo der Thronfolger jagteFOTO: ÖBf / W. SIMLINGER

D ie Bundesforste betreuen 74 der größeren Seen in 
Österreich. Mit 40 Naturbadeplätzen erhalten die 

Bundesforste einen freien und kostenlosen Zugang. Damit 
das Badevergnügen ungetrübt bleibt, finden jährlich zu 
Beginn oder am Ende der Badesaison Seereinigungsaktionen 
statt, die in Zusammenarbeit mit regionalen Organisationen 
sowie freiwilligen Helfern durchgeführt werden. Bei der 
Seereinigungsaktion in Pörtschach etwa fanden die Mitglieder 
des 1. Veldener-Umwelt-Tauch-Sportklubs im Wörthersee 
neben alten Sesseln und Autoreifen sechs rostige Ölfässer, die 
fachgerecht entsorgt wurden. 

So wird der See sauber

FOTO: J . JANACH

S eit 1. April 2015 lenkt Rudolf Freidhager als neuer 
Vorstand für Forstwirtschaft und Naturschutz 

gemeinsam mit ÖBf-Vorstand Georg Schöppl, 
verantwortlich für Finanzen und Immobilien, die 
Geschicke der Österreichischen Bundesforste. Der 
gebürtige Oberösterreicher übernimmt damit die 
Aufgaben von ÖBf-Vorstand Georg Erlacher, der 
sich nach 14 Jahren an der Spitze des Unternehmens 
aus dem Vorstand zurückzieht. Für Freidhager ist 
dies die Rückkehr zu seinen beruflichen Wurzeln: 
Mehrere Jahre arbeitete er bereits nach seinem 
Forstwirtschaftsstudium an der Universität für 
Bodenkultur in Wien für die Bundesforste, bevor 
er dann 2005 als Vorstandsvorsitzender zu den 
Bayerischen Staatsforsten wechselte.

Neu im Vorstand 

Rudolf Freidhager, neuer ÖBf-
Vorstand für Forstwirtschaft 
und Naturschutz

FOTO: BAYSF

Perlfisch (Rutilus meidingeri)

Im Mai ist der Attersee Schauplatz eines besonderen Natur-
schauspiels – denn dann begeben sich Perlfische und Seelau-
ben auf Hochzeitsmarsch. Zu Tausenden schwimmen sie die 
See-Zuflüsse hinauf, um ihre Eier in den seichten, schottrigen 
Ufer- und Mündungsgebieten abzulegen. Nach dem Schlüpfen 
treiben die Larven zurück in den See, wo sie geschützt in nähr-
stoffreichen Flachwasserzonen zu Jungfischen heranwachsen. 
Perlfisch und Seelaube stehen auf der Roten Liste gefährdeter 
Arten, die vitalsten Bestände sind derzeit noch im Europa-
schutzgebiet Mond- und Attersee zu finden. Da die Uferzonen 
beider Gewässer stark verbaut sind, haben die Bundesforste als 
Seenbewirtschafter gemeinsam mit dem Land Oberösterreich 
unter Aufsicht des Technischen Büros für Gewässerökologie 
„blattfisch“ am Attersee natürliche Uferzonen als Rückzugsge-
biete für die Jungfische wiederhergestellt. 

Fische auf Hochzeitsmarsch

 FOTO: BL AT TFISCH

Die Forstwirtschaft ist eine komplexe Angelegenheit. Ein 
Forstwirt braucht neben dem theoretischen Rüstzeug in Sa-
chen Waldbewirtschaftung heute genauso fundiertes Wissen zu 
Themen wie Immobilien, erneuerbare Energien, dem Manage-
ment des Waldes als Natur- und Erholungsraum und immer 
wichtiger: zum Umgang mit dem Klimawandel. In all das will die 
von den Österreichischen Bundesforsten und der Universität 
für Bodenkultur in Wien veranstaltete und öffentlich zugängli-
che „Ringvorlesung Forstwirtschaft“ Einblick gewähren. Dabei 
soll nicht nur erläutert werden, was universitäres Wissen für 
die Praxis bedeutet, sondern auch, welche Anforderungen die 
Praxis an die Wissenschaft stellt. 

Wald im Hörsaal

ÖBf / W. SIMLINGER

Familienfreundlich, zukunftsfähig und enkel-
tauglich: Diese Prädikate dürfen die Öster-
reichischen Bundesforste nun offiziell für sich 
beanspruchen. Für ihre familienfreundliche 
Unternehmenskultur wurde ihnen im Rahmen 
einer feierlichen Veranstaltung im Wiener 
Odeon Theater von Familienministerin Sophie 
Karmasin das staatliche Gütezeichen be-
rufundfamilie verliehen. Als „zukunftsfähig 
und enkeltauglich“ wurden die Bundesforste 
außerdem vom Wirtschaftsethik Institut Stift 
St. Georgen (WEISS) in Kärnten ausgezeich-
net. Das Ethik-Gütesiegel in Gold, verliehen 
von Diözesanbischof Alois Schwarz, wird nach 
strenger Prüfung an Unternehmen und Orga-
nisationen vergeben, die verantwortungsvolle 
Unternehmensführung und ethisches Handeln 
mit wirtschaftlichem Erfolg verbinden. 

Bundesforste enkelfit

(v.l.) G. Erlacher, ehem. ÖBf-Vorstand,  
E. Putzgruber, ÖBf-Personalentwicklerin,  
BM S. Karmasin, J. Sauprigl, ÖBf-Personalleiter

FOTO: H. SCHLOSSKO
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WIE WICHTIG IS T DE R WALD FÜR ÖS TE RREICH?
Unser Wald ist unschätzbar wertvoll. Denken Sie an 
die Vielfalt seiner Aufgaben: Er liefert saubere Luft, 
reines Wasser, erneuerbare Energien und gesunde 
Lebensmittel. Er schützt uns vor Naturgefahren und 
steht für sichere Arbeitsplätze. Zusätzlich spendet er 
den nachwachsenden Rohstoff Holz. Die Forst- und 
Holzwirtschaft ist nach dem Tourismus der größte 
Devisenbringer für Österreich. Nicht zuletzt bietet 
uns der Wald Erholung und zahlreiche Freizeit- und 
Tourismusangebote. Laut Umfragen verbringen rund 
70 Prozent der Österreicherinnen und Österreicher 
ihre Freizeit am liebsten in Wäldern.

WIE WICHTIG IS T DE R WALD FÜR SIE?
Für mich ist der Wald ein Ort zum Wohlfühlen. Er 
gibt mir Kraft und Ruhe.

WIE OF T KOMME N SIE IN DE N WALD?
Im Moment zu selten, da meine Aufgabe, die mir viel 
Freude bereitet, sehr viel Zeit in Anspruch nimmt. 
Wenn sich die Gelegenheit bietet, genieße ich meine 
Ausflüge in den Wald dafür umso intensiver. 

WE NN SIE IN DEN WALD KOMME N , WA S 
M ACHE N SIE D OR T ?
Ich bin Jäger, habe aber derzeit keine Zeit für die Jagd, 
liebe es aber auch, mit meiner Frau und meinen Kin-
dern einfach durch den Wald zu spazieren.

DRE I DING E , DIE J E DE R ÖS TE RRE ICHE R UND 
J E DE ÖS TE RRE ICHERIN E INM AL IM WALD 
G EM ACHT H AB E N SOLLTE?
Die Gedanken abschalten und sich auf alle Sinne 
konzentrieren. So gesehen sind es sogar fünf Dinge, 
aber es lohnt sich. 

DRE I DING E , DIE M AN IM WALD UNTE R KE INE N 
UMS TÄNDEN M ACHEN SOLLTE?
Es gibt im Wald gewisse Verhaltensregeln, die wir 
unbedingt einhalten müssen. Klar zu vermeiden sind 
beispielsweise offenes Feuer, unnötiger Lärm und 
Verschmutzung. Das klingt selbstverständlich, aber 
leider mangelt es manchen Menschen an Respekt vor 
der Natur.

40

Im Wald soll man 
die Gedanken 

abschalten und 
sich auf die Sinne 

konzentrieren“

„

Andrä Rupprechter, 1961 
geboren, ist seit Dezember 2013 

Bundesminister für Land- und 
Forstwirtschaft, Umwelt und 

Wasserwirtschaft.
Davor war er unter anderem 

Direktor für Ländliche Entwicklung
im Generalsekretariat des EU-Rats.

FOTOS: M A R K GL A SSN ER

Dr.-Karl-Renner-Ring 3, 1017 Wien, vor Tor 3:  
Der WALD trifft den Minister vor dem Parlament.

ManageMent
iM Sinne
von MenSch
und natur

naturrauMManageMent
Naturraummanagement bedeutet Mehwerte  
für Wirtschaft, Natur und Gesellschaft zu  
schaffen. Profitieren Sie bei Ihren Projekten  
von unserem Wissen um die Natur und unseren 
langjährigen Erfahrungen – von Arten- und  
Habitatsschutz über Renaturierung von  
Biotopen, Planung und Betreuung von Schutz-
gebieten bis hin zu Öko-Sponsoring.

www.bundesforste.at/naturraummanagement

OEBf-NRM_Segge_210x280.indd   1 27.04.15   08:49
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Die Hälfte Österreichs ist mit Wald bedeckt, und das ist für 
viele nützlich: Er ist ein Ort zum Arbeiten und zum Erholen. 
Er hält die Luft rein und sorgt dafür, dass wir uns bewegen. 
Doch genau das ist nicht immer ganz unproblematisch. 

Einer für alle
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enen ökologische Zusammenhänge näherbringen 
und so Konflikten vorbeugen. Im Biosphärenpark 
Wienerwald ist das Angebot besonders groß.

Der Wienerwald, von dessen Fläche die Bundes-
forste rund ein Drittel betreuen, ist in Österreich auch 
die Region mit den meisten Nutzungskonflikten. Bei 
gut 20 Millionen Besuchern jährlich kein Wunder. 
 
AB ER WA S WOLLEN DIE VIELEN LEUTE DENN 
EIG ENTLICH IN IHRER FREIZEIT IM WALD?

Das wichtigste Motiv, sagt Christiane Branden-
burg, Leiterin des Instituts für Landschaftsentwick-
lung, Erholungs- und Naturschutzplanung an der 
BOKU, sei ganz klar Erholung – also nach der Arbeit 
seine Kräfte wiederherzustellen. „Die Erholungssu-
chenden verbinden das Draußensein mit Muße, sie 
suchen einen Ausgleich zur Arbeit.“ Freizeit ist für 
manche gleichbedeutend mit der Zeit der Freiheit. 

Und zwischen diesem Freiheitsanspruch und 
Regeln Ausgleich zu schaffen ist nicht ganz einfach. 
Die Zahl der Menschen, die diese Freiheit genießen 
wollen, wächst immer weiter. Und es gibt immer neue 
Outdooraktivitäten, denen sie dabei nachgehen. 

Der Druck auf die Natur als Freizeitpark wird also 
weiter zunehmen. Denn der Trend zum Draußensein 
hat auch eine große touristische Bedeutung. In Touris-
musregionen werden immer neue Bereiche erschlos-
sen. Damit man sich nicht einfach nur an einem Fluss 
aufhalten, sondern sich von Felsen ins Wasser abseilen 
kann zum Beispiel. Das heißt dann Canyoning.

„Ich glaube, dass da noch viel Bildungsarbeit 
stattfinden muss“, sagt Brandenburg, „wir müssen 
den Menschen vermitteln, wie und wo sie sich in 
der Natur aufhalten können, ohne Probleme zu 
verursachen. Aber ein Zugang zur Natur muss 
gewährleistet sein. Viele Probleme entstehen aus Un- 
oder Teilwissen. Es gibt nur wenige schwarze Schafe, 
die wider besseres Wissen gegen Verhaltensregeln in 
der Natur verstoßen.“

Aus Studien wisse man, so Brandenburg, dass 
etwa die Gruppe der Moutainbiker überwiegend 
aus Männern mit hohen Bildungsabschlüssen 
besteht. Sie kommen in den Wald, um 
Sport zu treiben, Natur und Landschaft 
zu erleben ist auch ein wichtiges 
Motiv. 

Interessanterweise 
wissen die meisten, 
dass es markierte 
Wege gibt und sie 
ausschließlich die be-

„In Österreich sagt man, dass in einem Waldteil alles 
vorhanden sein muss“, so Hasenauer. „Der gegenteili-
ge Ansatz wäre zu sagen, in einem Stück machen wir 
Naturschutz, im anderen nur Waldwirtschaft.“ In den 
USA sei es etwa so, dass es Nationalparks oder Planta-
genwälder gebe, dazwischen eigentlich nichts.

Der Wald ist in Österreich also ziemlich viel. 
Neben Arbeitsplatz ist er als Ökosystem Lebensraum 

unserer Tier- und Pflanzenwelt – und nicht zuletzt 
ist er eben ein Ort, an dem Menschen Erholung 
suchen. Seit mittlerweile 40 Jahre dürfen sie das – 
auch ganz offiziell. Denn seit 1975 steht im  
Österreichischen Forstgesetz: „Jedermann darf  
(...) Wald zu Erholungszwecken betreten und  
sich dort aufhalten.“

Das ist auf den ersten Blick keine große 
Sache, denn immerhin ist er ja unser aller Wald. 
So nehmen ihn die Österreicher jedenfalls wahr. 
Aber eigentlich sind 82 Prozent der Waldfläche 

in Österreich Privatgrund. Und so gesehen war die 
Novelle von 1975 doch ein großer Wurf.

Seitdem ist es grundsätzlich erlaubt, zu Erhol- 
ungszwecken in den Wald zu gehen. Man darf im 
Wald laufen, wandern – im Winter auch langlaufen, 
Skitouren gehen und Schneeschuh wandern. Rad 
fahren oder reiten dagegen bedarf der Zustimmung 
des Grundeigentümers und ist nur auf gekennzeich-
neten Waldwegen gestattet. Beeren oder Pilze für den 
Eigenbedarf sammeln ist erlaubt, solange es nicht 
ausdrücklich verboten ist. Aus Sicherheitsgründen, 
wenn Bäume geerntet werden, während Jagdzeiten 
oder wenn Lawinengefahr besteht, kann das Betre-
tungsrecht temporär auch ausgesetzt werden. Und 
einige Waldgebiete wie sensible Aufforstungsflächen 
oder Flächen mit weniger als drei Meter hohen Jung-
bäumen dürfen nicht betreten werden.
 
„WA S DIE SO G E N ANNTE WEG E FRE IHE IT AN-
G E HT “, sagt Susanne Langmair-Kovacs, „war dieses 
Forstgesetz bahnbrechend. Die Waldbesitzer stellte es 
damit auch vor neue Herausforderungen.“

Susanne Langmair-Kovacs ist Nachhaltigkeitsbe-
auftragte der Österreichischen Bundesforste (ÖBf), die 
rund 15 Prozent der heimischen Waldfläche betreuen. 
Auch wenn das sehr, sehr viel Raum ist und Wälder 
weitläufig sind, laufen sich dort Menschen mit ganz 
unterschiedlichen Interessen am Wald über den Weg. 

Eine 
Aufgabe 

der Bundesforste 
ist es, diese möglichst 

miteinander in Einklang 
zu bringen, damit jeder auf 
seine Art etwas vom Wald       
         hat. Auf der einen Seite muss Holz geerntet wer-
den, andererseits gibt es Freizeitbesucher, die es nicht 
gerne sehen, wenn neben ihrem Lieblingsspazierweg 
Bäume umgeschnitten werden. Dann wieder sind die 
Interessen zwischen Jagd- und Forstwirtschaft nicht 
immer deckungsgleich. Und selbst zwischen Freizeit-
besuchern, die unterschiedliche Vorstellungen von 
Erholung haben, kann es zu Konflikten kommen.

„Es ist das Um und Auf, Aufklärungsarbeit zu 
leisten und den Dialog mit den Stakeholdergruppen 
zu suchen“, sagt Langmair-Kovacs. 
 
IN DER THEORIE FUNK TIONIER T DA S IN DREI 
S TUFEN: AN ALYSE , M AN AG EMENTPL AN , DIA-
LO G .  In der Praxis steht ein Konflikt am Anfang. 
Zum Beispiel sind ein paar Wanderer in einem Gebiet 
der Meinung, Mountainbiker hätten auf ihren Wegen 
eigentlich nichts zu suchen. Einige Mountainbiker 
wiederum stören die gemütlich die Wege entlang 
schlendernden Spaziergänger. 

Idealerweise betreibt man Interessenausgleich 
so, dass es gar nicht erst zu Konflikten kommt, sagt 
Susanne Langmair-Kovacs. Zunächst versuche man, 
über Information Bewusstsein für richtiges Verhalten 
in der Natur zu vermitteln. Karten mit Wander-, 
Reit-, Tourenski- oder Radrouten und Hinweistafeln 
enthalten beispielsweise ein Fair-Play-Regelwerk für 
die einzelnen Nutzergruppen. 

Mit Interessenvertretern, also in der Regel 
Vereinen und Tourismusverbänden, setzen sich 
die Bundesforste wie andere Waldbesitzer gezielt 
zusammen, um Probleme und Lösungen zu 
diskutieren. Und wo es möglich ist, versucht man, die 
Nutzungsarten zu entflechten, also beispielsweise eine 
Mountainbikestrecke anderswohin zu verlegen und 
Besucherströme aktiv zu lenken. Aber die wichtigste 
Anforderung an Reit- oder Radrouten ist, dass sie 
ökologisch unproblematisch sind. So wird bei der 
Streckenführung etwa darauf geachtet, dass sensible 
Brut- oder Ruhezonen gemieden oder großräumig 
umfahren werden. 

Mit sogenannten waldpädagogischen Maß- 
nahmen, allen voran viele Arten von Naturführungen, 
wollen die ÖBf Kindern und interessierten Erwachs-

Morgens halb zehn in Österreich. Es ist Wo-
chenende und die Menschen gehen raus. 
Allein im Wienerwald werden an diesem 

Wochenende Tausende Leute unterwegs sein, nur 
um ein bisschen Zeit in der Natur zu verbringen. Sie 
werden spazieren gehen, eine Runde laufen oder Nor-
dic walken, sie werden mit ihren Mountainbikes die 
Forststraßen runterfahren oder einfach auf einer Wie-
se sitzen und picknicken. In anderen 
Gegenden des Landes sieht das nicht 
wesentlich anders aus. Die Österrei-
cher leben von Wald umgeben und 
verbringen viel Zeit im Wald.

Beinahe die Hälfte der Fläche 
des Landes ist mit Wald bedeckt. 
Und 97 Prozent der Österreicher 
sagen, ja, der Wald ist ein Symbol 
unseres Landes wie das Schloss 
Schönbrunn, wie der Donauwalzer, 
Mozart und das Wiener Schnitzel. 

„In einem Land mit so viel Wald spielt dieser 
natürlich eine wichtige Rolle im gesellschaftlichen 
Leben der Menschen“, sagt Hubert Hasenauer, der das 
Institut für Waldbau an der Wiener Universität für 
Bodenkultur (BOKU) leitet. 
 
DA S FÄNG T B EIM WALD AL S ARB EIT SPL AT Z AN . 
Denn in Österreich sind rund 300.000 Menschen in 
der Holz- und Forstwirtschaft beschäftigt. Sie erwirt-
schaften vier Prozent des Bruttoinlandsproduktes. Mit 
seinen Schnittholzexporten ist der Sektor nach dem 
Tourismus der größte Devisenbringer im Außenhandel.

Und das, obwohl die Bewirtschaftung in Öster-
reich gleichzeitig nach einem sehr ausgewogenen 
Prinzip funktioniert, sagt Hasenauer. Hier betreibt 
man nämlich sogenannte multifunktionale Forstwirt-
schaft. Das heißt, dass man immer von mehreren  
Interessenlagen ausgeht, die auf einer Fläche bestehen, 
und fragt, was ökologisch notwendig ist und wie es 

mit wirtschaftlichen 
und gesellschaftli-

chen Interessen 
unter einen 

Hut zu 
bringen 

ist. 

N AT U R U N D M E N S CH

„Der Wald mit seinen Wirkungen auf den Lebensraum für Menschen, Tiere und Pflanzen ist eine wesentliche 
Grundlage für die ökologische, ökonomische und soziale Entwicklung Österreichs. Seine nachhaltige Bewirtschaf-

tung, Pflege und sein Schutz sind Grundlage zur Sicherung seiner multifunktionellen Wirkungen hinsichtlich 
Nutzung, Schutz, Wohlfahrt und Erholung.“ § 1. Absatz 1 des Österreichischen Forstgesetzes



DRAUSSEN SEIN 1	 W I E  W I R  D E N  W A L D  N U T Z E N

FLORIAN LINDENBAUER, 20,  
ÖBf-FORSTFACHARBEITER  

IM FORSTBETRIEB  
TRAUN-INNVIERTEL/OÖ

Auch wenn ich nicht arbeite, komme 
ich in den Wald. Zum Beispiel zum 
Schwammerlsuchen. Ich schätze es 
sehr, dort zu arbeiten, wo andere 
sich erholen. Dass ich einmal in der 
Natur arbeiten würde, war mir schon 
als Kind klar. An meinem Job gefällt 
mir außerdem der Gedanke, dass er 
nachhaltig ist: Wir ernten nicht mehr, 
als nachwächst und planen voraus – 
auch für die nächsten Generationen.

FOTOS: M A R K GL A SSN ER
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fahren dürfen. Mountainbiker wissen auch, dass sie, 
wenn sie die Wege verlassen, Wildtiere stören könn-
ten. Was das konkret bedeutet, können sie aber meist 
nicht mehr abschätzen. Dass sie die Jagd behindern 
könnten, ist ihnen oft genauso wenig bewusst, wie 
dass Stress dazu führt, dass die Tiere flüchten, lange 
in Deckung gehen. Durch Stress haben Tiere einen 
erhöhten Energiebedarf, müssen fressen, knabbern 
dann an Baumrinden und beißen Wipfeltriebe von 
Jungbäumen ab. 

Wir wollen in der Früh noch vor der Ar-
beit joggen, wir wollen am Abend nach der 
Arbeit mountainbiken. Das sind aber 
genau die Zeiten, zu denen die Tie-
re nicht gestört werden sollten. 
„Nutzergruppen, denen diese 
Zusammenhänge zu wenig 
bewusst sind, müssen wir 
sensibilisieren und Zusam-
menhänge für sie nachvoll-
ziehbar mit den geeigneten 
Medien vermitteln. Dass auch 
nachfolgende Generationen den Wald 
nutzen können, kann nur erreicht werden, 
wenn wir alle die jeweiligen anderen Nutzer-
gruppen – und dazu gehören auch die Flora und die 
Fauna – und deren Ansprüche berücksichtigen.“
 
DENN VOR ALLEN DING EN IS T DER WALD EIN 
WER T VOLLES ÖKOS YS TEM , das bei all der Nutzung 
auch geschützt werden muss, und hat als solches 
eine Reihe von Funktionen. Intakte Wälder beugen 
Naturgefahren wie Steinschlag, Vermurungen oder 
Lawinen vor. Sie reinigen die Luft, nehmen große 
Mengen an Wasser auf, speichern und filtern es. 
Wälder sind damit auch ein wesentlicher Puffer für 
Auswirkungen von Klimaveränderungen. 

In seinem Büro an der BOKU klopft der Forst-
wissenschafter Hubert Hasenauer auf seinen Holz-
Schreibtisch und sagt: „Das hier ist ein CO2-Speicher. 
Hätten wir auf der Erde keinen Wald, wäre die CO2-
Belastung um 30 Prozent höher.“ 

Wälder und Ozeane nehmen rund die Hälfte des 
in unsere Atmosphäre ausgestoßenen CO2 auf. In der 
Diskussion um den Klimawandel spielt der Wald eine 
entsprechend große Rolle. Am Institut für Waldbau 
beschäftigen sich Hasenauer und seine Kollegen seit 
längerem mit Zusammenhängen von Wäldern im 
Kohlenstoffhaushalt. Vor allem Waldwirtschaft, so 
Hasenauer, entnehme der Atmosphäre nachhaltig 
große Mengen an Kohlenstoff. Und damit wären wir 

wieder bei seinem Schreibtisch. Bäume entziehen der 
Atmosphäre durch die Photosynthese CO2 und spei-
chern den Kohlenstoff in ihrem Holz. Wird ein Baum 
schließlich geerntet und weiterverarbeitet, bleibt der 
Kohlenstoff in seinem Holz. Ein ungenutzter Baum 
stirbt und verrottet irgendwann. Dabei setzt er 
wieder genau die Menge an Kohlenstoff frei, die er 
während seines Lebens gespeichert hat. Bei einer 
nachhaltigen Bewirtschaftung gehe diese Rechnung 
auf, so Hasenauer.
 

IN EUROPA WIRD DE R WALD SE IT JAHR-
HUNDE R TE N B E WIR T SCH AF TE T.  

Es gibt nur wenige Urwaldreste.  
Der größte in Mitteleuropa 
ist der Rothwald im Wild-
nisgebiet Dürrenstein in 
Niederösterreich. Heutige 
Schutzgebiete wie der Natio-
nalpark Kalkalpen sind bereits 
Sekundärvegetation. 
Denn ab dem Mittelalter wur-
de das Gebiet weitgehend ent-
waldet, das Holz wurde in der 

Eisenproduktion genutzt und erst 
danach wieder aufgeforstet. „Wenn 

wir in unseren Breiten von Wald reden, ist es wichtig 
zu sehen, dass alles hier von Menschen beeinflusst 
ist“, sagt Hubert Hasenauer.

Für die Bundesforste sei es nicht immer leicht, 
das zu vermitteln, weil viele sich den idealen 
Wald weiterhin als unberührte Natur vorstellen, 
sagt Susanne Langmair-Kovacs: „Dieses Bild 
projizieren die Leute dann auf die Wälder, die 
sie umgeben. Aber die sind eben keine Urwälder, 
sondern uralte Kulturlandschaften.“ Je mehr man 
erkläre, wozu welche forstlichen Maßnahmen gut 
seien, desto mehr Verständnis hätten die Leute 
für Waldbewirtschaftung. Menschen, die heute 
rausgehen, müssen wissen, dass immer schon 
Menschen im Wald unterwegs waren. 

N AT U R U N D M E N S CH

MENSCHEN IM WALD 
Alle haben etwas vom Wald. Jeder auf seine 
Weise. Darum haben wir Menschen, die aus 
ganz unterschiedlichen Gründen in die  
Natur gehen, gefragt, was den Wald für sie 
besonders macht. Ihre Antworten finden  
Sie quer durch dieses Heft verteilt.  
Los geht es auf der Seite rechts.
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Die Schlagerstars
Cooler Rap? Ein bisschen Volkslied? Oder doch lieber Pop? 
Mit ihrer Musik verzaubern Tiere nicht nur ihre Partner oder 
schlagen Feinde in die Flucht. Die Vielfalt ihres Könnens 
beeindruckt auch uns Menschen. Aus aktuellem Anlass haben 
wir die größten Gesangstalente für den Song Contest der 
Tiere aufgespürt. 

TEXT: M A RTI NA POW EL L
FOTOS: CR A IG DI L LON

30 – 37  SONG CONTEST DER TIERE

No. 2 DIE BÜHNE DES SEEFROSCHES
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SONG CONTEST 
DER TIERE-TEILNEHMER 
STECKBRIEFE
 
No. 1 TIGLITT TIGGELITT  
STICK-STIGELITT

KÜNSTLER: Stieglitz

ALIAS: Carduelis carduelis

KURZBIO: Mit Rap tritt der Stieglitz an, der 
sich auch ziemlich exakt nach seinem Song 
benannt hat: „Stieglitz“. Unter den Singvögeln 
ist das durchaus üblich, auch der Kuckuck 
und der Zilpzalp handhaben das so. Hastige 
Strophen wechseln sich mit Trillern und 
Schnörkeln ab, er kann themenbezogen relativ 
spontan variieren.

 
 
No. 2 OÄK OÄK RECK-RECK-RECK

KÜNSTLER: Seefrosch

ALIAS: Pelophylax ridibundus

KURZBIO: Der wahrscheinlich lustigste 
Teilnehmer des Wettbewerbs, denn der 
Seefrosch quakt nicht, er lacht. Sein 
Gesangstraining holt sich die Amphibie, die 
die gute Laune schon im Namen trägt (lat. 
„ridibundus“ heißt „der Lachende“), am 
liebsten nachts und tagsüber, natürlich aber 
nur bei Sonnenschein.  

 
 
No. 4 QUOORROOORRRORRR 

KÜNSTLER: Ziegenmelker

ALIAS: Caprimulgus europaeus 

KURZBIO: Diese seltene Nachtschwalbe hat 
eine harte Vorausscheidung hinter sich. Wohl 
aufgrund seines wilden Aussehens, seines 
breiten Mauls und flachen Schädels wurde 
dem Ziegenmelker lange Übelstes nachgesagt: 
Etwa, dass er nachts Ziegen die Milch aussauge 
und sie blind mache. Alles Quatsch, er frisst 
Insekten und die schnappt er sich im Flug. 
Das dafür typische Schnabelklappern gibt 
seinem Beitrag das gewisse Extra, zusätzlich 
zu seinem hitverdächtigen Ruf, der den einen 
oder anderen an ein vorbeifahrendes Motorrad 
erinnern könnte. 

 
 

S ie werden sich herausputzen, immer wieder die 
perfekte Pose üben und nochmals jedes Detail 
durchgehen. Sie werden ein letztes Stoßgebet 

flüstern, kurz vor dem großen Auftritt auf der großen 
Bühne. Wahrscheinlich sind es die Besten der Besten, 
die nun gegeneinander ins Rennen gehen. Einige von 
ihnen sind dort, wo sie herkommen, bereits Super-
stars. Andere haben es eher überraschend ins Finale 
geschafft. Die einen setzen auf Lautstärke, die anderen 
auf den Mitschaukeleffekt und wieder andere halten 
sich an die ruhige Ballade. 

Eines haben sie gemeinsam: Sie wollen das Publi-
kum für sich gewinnen.

Da können die Kritiker noch so oft sagen, dass 
dieser Wettbewerb längst nicht mehr das sei, was er  
einmal war – ein Song Contest bietet immer die Mög-
lichkeit, neue Interpreten zu entdecken. Ganz spurlos 
geht er an niemandem vorbei. Vor allem nicht an 
jenen, die ganz genau hinhören.  

Denn die Musik ist so vielseitig, dass es gar  
nicht so leicht fällt, den Überblick zu behalten. Das 
weiß auch Gernot Waiss, Ökologe und Naturführer 
bei den Österreichischen Bundesforsten (ÖBf): „Die  
meisten wissen, dass die Ente quakt, die Kuh muht 
oder der Kuckuck ,Kuckuck‘ schreit.“ Dabei ist das 
längst noch nicht alles. Nicht draußen, und nicht  
beim Song Contest.

 
ALLEIN B EI DEN VÖ G ELN G IBT ES unzählige 
Melodien und Laute. Einige Arten machen nicht nur 
mit ihren jeweiligen Stimmorganen Musik, sondern 
verwenden auch andere Hilfsmittel: Der Specht häm- 

No. 1 DIE BÜHNE DES STIEGLITZ



No. 3 WARR WARR,  
WOW-WOW-WOW
KÜNSTLER: Rotfuchs

ALIAS: Vulpes vulpes

KURZBIO: Experten sind sich uneinig: Ist das 
ein Bellen? Ein Kreischen? Oder ein Jammern? 
Die vielseitige Gesangskunst des Fuchses passt 
nicht in die üblichen Kategorien. Ob sie nicht 
nur bei den Füchsinnen funktioniert, wird sich 
zeigen. Doch diese überzeugt er mit seinem 
leisen, fast heiseren Bellen zur Paarungszeit im 
Herbst und im Winter.

mert mit seinem Schnabel bei der Nahrungssuche 
gegen Bäume. Und im Frühjahr trommelt er bei der 
Balz in einem bestimmten Rhythmus, um damit  
potenzielle Partner anzulocken. Auch der Klapper-
storch schlägt seinen Schnabel rhythmisch aufei-
nander, um seinen Partner zu beeindrucken. Ist er 
erfolgreich, wird er ihn damit im Horst begrüßen. 

Höckerschwäne setzen stattdessen auf pfeifende 
Flügelgeräusche. Diese haben jedoch eine andere 
Funktion, erklärt Waiss: Der Ton hilft den Vögeln, 
sich im Flug innerhalb der Formation zu orientieren. 
Und selbst die unscheinbarsten Insekten legen sich 
in Sachen Musik ins Zeug: Der an vielen Badeplätzen 
in wärmeren Gegenden zu vernehmende Balzgesang 
der Zikaden entsteht, indem die Insekten ihre Beine 
aneinanderreiben. Und das so schnell, dass die Bewe-
gung mit freiem Menschenauge nicht zu sehen ist. 

Musikalische Geräusche sind so wichtig, dass 
sich manche Tiere auch nicht davon beirren lassen, 
wenn die Umgebung akustisch gesehen mal nicht 
optimal ist: Das Plätschern und Blubbern von Bächen 
etwa bringt den kleinen Zaunkönig dazu, besonders 
laut und variabel, von hoch auf tief wechselnd, zu 
trällern. Und auch unter der Wasseroberfläche 
bekommt man allerhand zu hören: Die Koppe zieht 
spezielle Muskeln zusammen und bringt diese in 
Schwingung. Die so erzeugten Laute klingen dumpf 
wie ein Brummen oder Knurren. Knochenfische 
wie Welse wiederum reiben ihre Gelenke am Schul-
tergürtel aneinander und erzeugen dadurch hoch-
frequente Töne. 

 
ANDE RS AL S VÖ G E L ODE R S ÄUG E TIE RE  erzeugen 
Fische Geräusche nämlich fast nur in Stresssituati-
onen. Nur selten setzen sie sie ein, um ihr Revier zu 
markieren oder um einen Partner anzulocken. Und 

 
 
 
 
 
 
 
 
No. 5 GLUUCK GLUUCK  
POCK WRR WRR

KÜNSTLER: Auerhahn

ALIAS: Tetrao urogallus

KURZBIO: Als größter Sänger unter den 
Hühnern in ganz Europa bekannt, verlässt sich 
einer der prominentesten Teilnehmer ganz auf 
sein erprobtes Repertoire: den schnalzend-
klappernden Gesang, den er pünktlich zur 
Balz im Frühjahr anstimmt. Drei Strophen, 
die so unverkennbar sind, dass nicht nur die 
Auerhenne schwach wird. Ganze Volkslieder 
wurden ihnen bereits gewidmet. 

 
 
 

 
No. 8 UH UH UH UH!

KÜNSTLER: Gelbbauchunke

ALIAS: Bombina variegata

KURZBIO: Die Gelbbauchunke setzt in 
ihrem minimalistischen Beitrag ganz auf die 
serielle Musik. Nahe an der Wasseroberfläche 
hebt sie zum großen, dumpfen Uh! an 
und wiederholt es unzählige Male. Bei den 
Unkenweibchen klappt das bestens. 

 
 
 
 
 
No. 9 TITEL UNBEKANNT

KÜNSTLER: Hufeisennase

ALIAS: Rhinolophus

KURZBIO: Diese Fledermausart 
weiß, wie wichtig manchmal die 
Inszenierung ist. Um ihren feinen 
Gesang, den Hufeisennasen 
aussenden, um sich zu orientieren, zu hören, 
brauchen Menschen Ultraschallgeräte. In der 
Interaktion mit dem Umfeld entstehen stille 
Meisterleistungen.
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No. 6 WAU WAU WAU
KÜNSTLER: Rehbock

ALIAS: Capreolus capreolus 

KURZBIO: Dieser Teilnehmer setzt auf 
Irritation: Er kann klingen wie ein Hund, 
nämlich dann, wenn er sich unsicher oder 
durch mögliche Gefahr bedroht fühlt. Der 
Überraschungseffekt soll das Publikum 
überwältigen. Noch eins drauf setzt das Fiepen 
der weiblichen Rehe, das sie sonst während der 
Brunftzeit einsetzen. Jäger können hier übrigens 
mitsingen: Sie imitieren das Fiepen gern, um 
Wild anzulocken. 

No. 7 KLIÖÖÖÖ KRÜ KRÜ
KÜNSTLER: Schwarzspecht

ALIAS: Dryocopus martius

KURZBIO: Wo er ist, ist’s laut: 
Der Schwarzspecht zählt zu den 
Spitzenkandidaten. Im Umkreis vieler 
Kilometer erkennt man ihn an seinen Flug-, 
Revier- und Balzrufen. Seine Geheimwaffe 
ist aber ein Gespür für den großen Auftritt. 
Männchen wie Weibchen trommeln zur 
Balzzeit, um ihre Partner anzulocken. Sie 
trommeln an hohle Bäume, an Regenrinnen, 
an alles, das verspricht: Es wird laut. Bis zu 17 
Trommelschläge schafft er – pro Sekunde.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
No. 10 JAJAJAJA- 
JAJAJAJA-JAJA

KÜNSTLER: Manna-Singzikade

ALIAS: Cicada orni

KURZBIO: Wenn die Zikaden kommen, 
stehen die Zeichen auf Körpereinsatz: Die 
Männchen reiben ihre Beine und Flügel so 
schnell aneinander, dass diese Bewegungen 
mit dem freien Auge nicht zu sehen sind – 
und ihr Ergebnis in seiner Vollständigkeit 
für Menschen auch nicht leicht zu 
hören. Doch das große Zirpen reißt sogar 
Rhythmusbanausen von den Stühlen.  

 
 
 
 
 
No. 11 KRR KRR KRRKRRRRR 

KÜNSTLER: Koppe 

ALIAS: Cottus gobio

KURZBIO: Diesem kleinen Fisch werden von 
den Buchmachern nur Außenseiterchancen 
eingeräumt. Dass die – wie jeder heimische 
Fisch – stille Koppe antritt, ist aber ein 
Ereignis an sich. Sie bewegt ihre Muskeln 
rhythmisch und lässt dadurch eine Baseline 
durch das Gewässer rocken. Hier findet sie 
ihre Bühne und dieser Auftritt gehört ihr.

 
 
 
 
 
No. 12 BUMM BUMM BUMM

KÜNSTLER: Kleiner Bombardierkäfer  

ALIAS: Brachinus explodens

KURZBIO: Dass dieser auf den ersten 
Blick unscheinbare Künstler seit Jahren 
auf eine kleine, aber treue Fanbase bauen 
kann, hat einen guten Grund: Wenn der 
Bombardierkäfer auf der Bühne loslegt, 
dann knallt’s – so richtig. Mithilfe von zwei 
chemischen Substanzen, die er aus seinem 
Hinterteil sprüht, sorgt er für einen explosiven 
Auftritt. Ohropax empfohlen! 

selbst dann sind die Laute der Fische für Menschen 
nur mit technischen Hilfsmitteln hörbar.  

Genauso vielfältig wie die Geräusche und Rhyth-
men, die Tiere von sich geben, sind auch die Gründe 
dafür, warum sie überhaupt musizieren. Im Frühling 
machen viele Tiere mit ihren Balzgesängen auf sich 
aufmerksam. Später im Herbst kann man die ersten  
Singversuche von jungen Vögeln oder Hirschen hören, 
die dann nach und nach ihre Stimme entwickeln. 

Den Tieren aufmerksam zuzuhören zahle sich aus 
mehreren Gründen aus, sagt Waiss. Nicht nur, weil 
wir – mit ein wenig Fachwissen – Arten unterscheiden 
und sogar auf das Befinden der Tiere schließen kön-
nen. „Oft macht es einfach nur Spaß, aufmerksam zu 
sein und die Natur mit allen Sinnen wahrzunehmen.“ 
Dann wird daraus ein Song Contest, der dem großen 
Fernsehevent in nichts nachsteht: Nicht in Vielfältig-
keit, Spannung, Überraschung und Glamour. 
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NINA HOPPE, 41, 
STRATEGIEBERATERIN AUS WIEN

PATRICIA LECHNER, 32,  
ÖBf-NATURFÜHRERIN IM  

FORSTBETRIEB WIENERWALD

Für mich ist der Wald eine Lebensnotwendigkeit. Ich komme täglich 
in den Wald – nicht nur beruflich, sondern auch in meiner Freizeit. 
In meinem Job versuche ich, vor allem Kinder und Jugendliche bei 
gemeinsamen Touren für die Natur zu begeistern. Wenn der Wald mit 
all seinen Facetten sie dann zum Staunen bringt, kommt der Wunsch, 
respektvoll mit ihm umzugehen, meist von ganz alleine. Und mit etwas 
Glück erinnern sie sich auch als Erwachsene noch an dieses Gefühl 
und können es ihren Kindern weitergeben.

Als Kind hieß Wald für mich, 
mit den Eltern spazieren gehen, 
und war mit einer gewissen 
Verpflichtung verbunden. Im 
Teenageralter war ich deshalb 
eher selten in der Natur. Aber 
je älter ich werde, desto mehr 
zieht es mich in den Wald. 
Ich gehe wandern, joggen 
oder walken. Dabei kann ich 
nachdenken, durchatmen und 
ganz unbelastet ich selbst sein.

DRAUSSEN SEIN 2 & 3 	 W I E  W I R  D E N  W A L D  N U T Z E N
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Zwei Hänge umschließen den Karbachgraben in Salzburg.  
Auf einer Seite drohen bewachsene Felsen ins Tal zu  
stürzen. Um den Hang zu entlasten, wird Holz raus-
genommen. Schwerarbeit im extrem steilen Gelände. 

40 – 45  REPO
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TEXT: M A RGOT L A N DL 
FOTOS: M A X K ROPITZ

ACHTUNG, BAUM!



ren. Viele Stunden sind sie pro Tag hier, manchmal 
auch am Samstag – sofern es nicht zu stark regnet. 
Auf einem Moospolster liegen ihre beiden Rucksäcke, 
gefüllt mit Jausenpaketen. 
Matthias und Hans sind beide um die dreißig  
Jahre alt. Wie alle Forstarbeiter arbeiten sie aus 
Sicherheitsgründen zu zweit. Hans steht gerade auf 
einem Baumstamm und beobachtet das Kippmast-
seilgerät auf der anderen Seite des Grabens. Darin 
sitzt Hannes Kreuzer, ebenfalls ein junger Forst- 
facharbeiter, und nimmt mit der Eisenkralle des Bag-
gers jenen Baumstamm, der gerade mit der Seilbahn 
angekommen ist. 

Damit nicht einer Tag für Tag alleine in seinem 
Kippmastseilgerät sitzt und die zwei anderen die gan-
ze körperliche Arbeit übernehmen müssen, wechseln 
sich die drei Männer mit den verschiedenen Aufga-
ben ab. Außerdem stehen sie in Funkkontakt, um sich 
optimal aufeinander abzustimmen. 

Sie haben nicht viel Zeit zu verlieren: 70 bis 80 
Bäume fällen sie pro Tag, schicken sie mit der Seil-
bahn über den Graben zum Seilgerät, wo sie dann 
entastet und zerlegt werden. Das heißt: Alle fünf bis 
zehn Minuten fällt hier ein Baum und schwebt dann 
über den Graben durch die Luft. 

Die Arbeiter achten darauf, das Seil nicht zu 
schwer zu beladen, damit es nicht durchreißt. Auch 
der Kippmast ist durch Stahlseile fixiert, die in einem 
großen Dreieck um mehrere Baumstämme herumge-
spannt sind. 

 
SOBALD EIN BAUM AUF DER anderen Grabenseite 
angekommen ist, schickt Hannes den Laufwagen der 
Seilbahn gleich wieder zu seinen Kollegen zurück. 
Dort ist Matthias gerade dabei, den nächsten Baum 
zu fällen. Mit der Axt treibt er einen Keil in den di-
cken Stamm einer alten Fichte, die an der Wurzel mit 
einer Lärche zusammengewachsen ist. Viele Bäume 
auf diesem Hang sind säbelförmig gewachsen. Sie 
versuchen, die langsame Rutschung des steilen Han-

VORDERSEITE / Auf dem steilen Hang im Karbachgra-
ben ernten die beiden Forstarbeiter Matthias Kreuzber-
ger und Hans Lechner bis zu 80 Bäume am Tag. 
 
LINKS / Mit einer eigens montierten Seilbahn werden 
die gefällten Bäume auf die andere Seite des Grabens 
transportiert. Dort werden sie für den Transport verar-
beitet. 

R E P O R TAG E

Es kracht, als die große Eisenkralle den 
Baum umschließt und ihn durch sich 
hindurchschiebt. Äste fliegen in alle 

Richtungen weg, auf dem Waldboden liegt bereits 
knöcheltief Rinde. Sekundenschnell zerschneidet die 
Maschine die etwa 100 Jahre alte Lärche in fünf Meter 
lange Teile. Sie sortiert sie sogar nach Verwertbarkeit. 
Später werden daraus Bauholz, Papier oder – wenn 
das Holz besonders schön ist – auch Möbel. Der Rest 
landet auf einem großen Haufen und wird thermisch 
verwertet oder verbleibt im Wald.

Doch an die Verwertung ist jetzt noch nicht 
zu denken. Erst muss das Holz, das später einmal 
verarbeitet wird, geerntet werden, und das ist hier, 
am Hochkönig in Salzburg, nicht so einfach wie ein 
Spaziergang in den Erdbeergarten. 

Es ist sieben Uhr morgens. Hier auf 1.200 Metern 
Seehöhe scheint längst die Sonne, während Mühl-
bach am Hochkönig noch unter einer Nebeldecke 
liegt. Unten befindet sich der Karbachgraben, über 
den eine Seilbahn schwebt. Sie verbindet die beiden 
sehr steilen Hänge und ist schon in Betrieb. Mit ihr 
werden die Baumstämme, die auf der einen Graben-
seite geerntet werden, auf die andere Grabenseite 
befördert, wo sie nach der Ernte über die Forststraße 
abtransportiert werden können. Dort steht auch das 
Kippmastseilgerät wie eine große, rote Spinne in der 
Landschaft, nach allen Richtungen ist es mit Stahl-
seilen fixiert. Auf der anderen Grabenseite wäre das 
nicht mehr möglich, dort ist es zu steil.   

Am unteren Ende des Hangs, wo die Holzernte 
stattfindet, sind kahle Erdflächen zu sehen. Ein Teil 
ist schon einmal samt Bäumen in den Karbachgraben 
abgerutscht und hat den Mühlbach verklaust. „Das 
ist gefährlich, weil irgendwann der Damm bricht 
und der Bach dann mit voller Wucht als Mure ins Tal 
kommt“, erklärt Bernhard Halbertschlager, und dar-
um müsse man die an den Bach angrenzenden Hänge 
entlasten, indem man Holz rausnimmt.  
Halbertschlager leitet das 4.355 Hektar große Bundes-
forste-Revier Bischofshofen im Forstbetrieb Pongau, 
wo sich auch der Karbachgraben befindet. Seit knapp 
drei Wochen läuft die Holzernte bereits, etwa drei 
Viertel der Arbeit sind erledigt. 700 Festmeter Holz 
werden an dieser Stelle heuer entnommen. 

 
UND ES IS T H AR TE ARB EIT.  Die beiden Forstfach-
arbeiter Matthias Kreuzberger und Hans Lechner fäl-
len drüben am Steilhang die Bäume. Von oben sehen 
sie in ihrer rot-gelben Arbeitskleidung zwischen den 
riesigen alten Bäumen aus wie kleine Playmobilfigu-



ENDLICH G IBT DIE FICHTE N ACH : Krachend fällt 
sie auf die mit ihr verwachsene Lärche und reißt 
sie mit auf den Boden, dabei rasiert sie noch die 
linke Seite einer Tanne ab. Die Äste werden liegen 
gelassen, sie dienen dem Waldboden als wertvoller 
Dünger, bis hier in ein paar Jahren wieder aufge-
forstet wird. Die Männer ziehen die Seilschlinge um 
den Fichtenstamm. Sind die Bäume kleiner, werden 
oft auch zwei bis drei gleichzeitig losgeschickt. Nach 
einer kurzen Anlaufphase bewegt sich der Laufwagen 
und die Schlinge zieht sich zusammen. Die Fichte 
ist schwer, doch der Laufwagen schleift den Baum 
surrend und ratternd beharrlich über den Hang, bis 
er endlich in der Luft schwebt und langsam über den 
Graben fahren kann.   

Wenn er auf der anderen Seite ankommt, über-
nimmt wieder das Kippmastseilgerät. Der Kreislauf 
geht weiter, der Baum wird entastet und in jene Teile 
zerlegt, die am nächsten Tag ein LKW abholt. Auf 
dem Weg vom Baum zum Tisch übernimmt er dann 
das nächste Stück.

RECHTE SEITE / Der Forstarbeiter Hannes  
Kreuzer bedient an diesem Tag das Kippmastseilgerät. 
Er entfernt die Äste und schneidet die Stämme in die 
passende Länge. 
 
LINKE SEITE / Das steile Gelände erschwert die Fällar-
beit. Die Forstarbeiter müssen unter diesen Umständen 
besonders achtsam agieren. 

MARGOT LANDL, 23, liebt zwar den Geruch von 
frischer Rinde und gut gefüllte Jausenpakete. 
Forstarbeiterin zu sein wäre allerdings nicht ihr 
Ding.

ges in den Bach auszugleichen. Angepasst sind sie 
auch an die extremen Witterungsbedingungen: Sie 
wachsen einfach besonders langsam, was dann auch 
die engen Jahresringe verraten. 

Sägespäne fliegen, als Matthias die Motorsäge an-
setzt. Der Geruch von Harz und Rinde vermischt sich 
mit dem von Treibstoff. Doch der Baum will nicht 
fallen. Der Forstfacharbeiter wischt sich den Schweiß 
von der Stirn, tritt einen kleinen Schritt zurück und 
überlegt. Dann sägt er den Stamm vorsichtig von 
einer anderen Seite an. 

Herbert Stadler von der ÖBf-Forsttechnik weiß, 
wie anstrengend die Forstarbeit ist. Nicht nur an-
strengend, sondern auch gefährlich, und Theorie und 
Praxis liegen hier manchmal auch weit auseinander: 
„Man muss einfach immer aufpassen. Alles hier ist so 
wuchtig. Der Grat zwischen leicht und tödlich verletzt 
ist bei der Forstarbeit ein sehr schmaler.“ Deshalb ist 
auch Schutzkleidung unerlässlich. Helm, Handschu-
he, Gehör- und Sichtschutz gehören zur Standardaus-
rüstung, auch festes Schuhwerk, um auf dem steilen 
Hang sicher stehen zu können.  
Der Hang im Karbachgraben ist besonders steil und 
bereits ein Grenzfall. Wäre er noch steiler, müssten 
sich die Forstarbeiter abseilen, um die Bäume zu 
fällen – oder sie stehen lassen.

 

DIE Ä S TE , N ADE LN UND 
B L ÄT TER  
Oft werden die Äste nach der 
Ernte im Wald belassen: Im Holz, 
in den Nadeln und Blättern sind 
wichtige Nährstoffe enthalten, 
die den Waldboden versorgen, 
wenn sich die Astteile zersetzen 
und zu Humus werden.

DA S FA SERHOL Z 
Der obere Teil des Stammes, 
rund 20 Prozent seines Volu-
mens, wird vor allem als Faser-
holz in der Papier- und Zellstoff-
industrie weiterverarbeitet.

DA S S ÄG E HOL Z
Die mittleren und unteren Teile 
des Stammes, die sogenannten 
„Blochen“, sind der wirtschaft-
lich wertvollste Teil – aus ihnen 
werden Bretter und Kanthölzer 
zum Beispiel für die Bau- und 
Möbelindustrie. 

DIE RINDE  
Sie macht ungefähr zehn Prozent 
des Volumens aus und zählt 
neben dem Wurzelstock zum 
sogenannten „Ernteverlust“.  
Ein Teil verbleibt im Wald und 
zerfällt zu Humus. Der über-
wiegende Teil wird thermisch 
in Biomasseheizwerken zur 
ökologischen Energiegewinnung 
genutzt.

DE R WUR ZE L S TO CK 
Dieser Teil bleibt nach der Ernte 
im Wald: Der Wurzelstock festigt 
den Boden und trägt so dazu bei, 
vor Vermurungen und Lawinen 
zu schützen, bevor er nach Jahr-
zehnten ebenso zu wertvollem 
Humus zerfällt.

DIE WUR ZELN 
Die Wurzeln zersetzen sich, 
lockern durch den dabei entste-
henden Raum den Boden und 
machen so Platz für neue Wur-
zeln. Besonders die Feinwurzeln 
sind sehr nährstoffreich.

BAUM FIEL – UND WAS JETZT? 
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R E P O R TAG E

ERNST FRIEDRICH, 
BILDENDER KÜNSTLER  

AUS WIEN

PHILIP RACHINGER, 26, 
KOCH IM MÜHLTALHOF  

IN NEUFELDEN/OÖ

DRAUSSEN SEIN 4 & 5	 W I E  W I R  D E N  W A L D  N U T Z E N

Im Wald finde ich Ruhe und lasse mich 
inspirieren. Ich bin alle paar Tage in der 
Natur unterwegs und gehe dann meistens 
spazieren. In der modernen Küche hat sich 
im Bezug zur Natur in den vergangenen 
Jahren einiges getan. Regionales wird mehr 
geschätzt, Wild ist ein Riesenthema und 
Wildkultur wird immer bedeutender. Es tut 
sich was – und das ist gut so.

Ich komme über das Jahr 
verteilt immer wieder in den 
Wald, um dort zu zeichnen, 
frische Luft zu schnappen 
und die Bäume zu spüren. Vor 
allem mit Birken habe ich mich 
schon früh beschäftigt. Es 
geht mir um die Struktur der 
Bäume, um ihre Jahresringe 
– um das Leben. Mir ist 
wichtig, Bäumen und der 
Natur generell mit Achtung zu 
begegnen.
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K L I M A W A N D E L  I N  D E N  S E E N

E in großes Badetuch, Sonnencreme, hin und 
wieder eine Runde schwimmen, vielleicht 
noch ein gutes Buch und auf alle Fälle: 

endlos viel Zeit. Ungefähr so sieht für die meisten 
Österreicher wohl ein perfekter Sommertag aus, zu-
mindest an den zahlreichen Badeplätzen, die es an 
den österreichischen Seen gibt. Die Österreichischen 
Bundesforste betreuen 74 der größeren Seen im  
Land, und sie sorgen dafür, dass es auch an den  
beliebtesten freie und kostenlose Seezugänge gibt. 
„ÖBf-Naturbadeplätze“ heißen diese Stellen, 40 gibt  
es in ganz Österreich, gemeinsam haben sie fast  
200 Kilometer Uferlänge, und „Naturbadeplatz“ ist 
dafür ein guter Name. Denn vor 100 Jahren badeten 
an den meisten dieser Stellen keine Touristen – 
sondern die Natur selbst.  

Die Seen waren damals nämlich vor allem 
ein willkommener Transportweg für das Holz. 
Egal, ob am Grundlsee in der Steiermark, am 
Wolfgangsee oder auch am Attersee oder Traunsee 
in Oberösterreich: Überall wurden an sogenannten 
Klausen die Seenzuflüsse aufgestaut. Dann wurden 
dort die gefällten Bäume ins Wasser befördert, 
anschließend die Schleusen geöffnet und dadurch 
triftete das Holz mit der Strömung bis in den See. An 
bestimmten Stellen wurden die Stämme herausgeholt 
und für den Weitertransport am Land- oder Seeweg 
getrocknet. Diese Flächen wurden „Aufsatz“ genannt. 
Aufsetzen bedeutet so viel wie „Holz aufstapeln“. 
Verantwortlich für diese Flächen war der sogenannte 
„Hutmann“ – die Bezeichnung „Hut“ stammt von 
„hüten“ ab. Er war nicht nur Aufseher über das 

Holz und die Lagerfläche, sondern verkaufte das 
Holz als Brennholz zumeist direkt an die heimische 
Bevölkerung. Diese Flächen waren früher nicht 
öffentlich zugänglich und wurden erst im Laufe 
der Zeit für die Allgemeinheit geöffnet. Einige der 
heutigen ÖBf-Naturbadeplätze haben ihre Namen 
von ihrer früheren Bestimmung, am Attersee gibt es 
zum Beispiel den Zelleraufsatz, den Huthausaufsatz, 
den Kolmbauernaufsatz oder den Weißenbachaufsatz. 
Am Traunsee gehört der Rindbachaufsatz und der 
Lehenaufsatz dazu.

Auch der Begriff „Lände“ stammt von der wirt-
schaftlichen Bedeutung des Seeufers in früheren 
Zeiten. „Lände“ kommt vom „Anlanden“ der Schiffe  
und Flöße, die meist Holz oder Salz aus der 
Region aufnahmen und dann über den Seeweg 
weitertransportierten. 

AB ER NICHT NUR A M SEE KONNTE DA S Holz 
bequem über Wasserstraßen transportiert werden. 
Bloche, ganze Stämme, wurden lange Zeit aus dem 
Wald zu den Sägewerken geflößt. Und manchmal 
ging die Reise noch weiter: „Langbloche“, riesige 
Tannenstämme mit einer Länge von bis zu 25 Metern, 
konnten zum Beispiel auf Flößen aus dem Traunsee 
entlang der Traun und der Donau bis nach Buda-
pest verschickt werden, wo sie anschließend für den 
Schiffsbau verwendet wurden. 

Auch der Wörthersee war in früheren Zeiten 
nicht unbedingt ein See für Touristiker, sondern ein 
wichtiger Transportweg: „Vor allem nach Klagenfurt 

LINKE SEITE / Der ÖBf-Naturbadeplatz 
„Holzplatz“ am Grundlsee war früher das, was 
sein Name andeutet: ein Holzplatz.  
DIESE SEITE OBEN / Holzlagerplatz in Reifnitz 
am Wörthersee um 1900.    
DIESE SEITE LINKS / Heute Topadresse, früher 
Holzlände – historische Ansicht von Velden 
am Wörthersee aus 1897.

48 – 49  GESCHICHTE

Am Seeweg
Aufsatz, Stapel oder Lände: Manchmal verraten Ortsnamen, dass 
ausgerechnet an den Plätzen, an denen wir heute die schönsten 
Stunden verbringen, früher hart gearbeitet wurde. 

wurden Holz, Ziegel, Heu oder Vieh geschickt. War 
der See im Winter zugefroren, überquerte man ihn 
mit Pferdeschlitten. Dabei konnte man auch gleich 
ein bisschen Eis für die Restaurants und Kühlhäuser 
mitnehmen“, erzählt Peter Napetschnig, Pörtschachs 
Gemeindechronist. Erst nach dem Ersten Weltkrieg 
stieg man langsam auf die Straße um. 

Das war auch dringend notwendig, denn seit etwa 
1850 entdeckten die Menschen in Österreich ihre Seen 
als Freizeiteinrichtungen. Als die kaiserliche Familie 
begann, auf Sommerfrische in Ischl zu weilen, kam 
Badetourismus ganz groß in Mode. Ab 1868 wurde 
Baden sogar als Beitrag zur Gesundheit anerkannt.  
Da konnte man Holzstöße am Ufer nicht besonders 
gut gebrauchen. Die Länden wurden zwar noch bis 
etwa 1950 als Schiffsanlegestellen genutzt, doch ab 
nun stand der Erholungswert im Vordergrund. 

Zum Glück für alle Österreicher. 

TEXT: M A RGOT L A N DL 
FOTOS: PÖRTSCH ACH-A RCH I V, PR I VAT
W EITER E I N FOS:  
W W W.BU N DE SFOR STE .AT/NATU R BA DEPL A ETZ E
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12—13 K L I M A W A N D E L  I N  D E N  S E E N

SIMON SPEIGNER, 45,  
ARCHITEKT IN THALGAU/SBG 

DRAUSSEN SEIN 6 & 7	 W I E  W I R  D E N  W A L D  N U T Z E N

CORINNA GERTENBACH, 42, 
 BERUFSJÄGERIN  

IM WEISSENBACHTAL 

Am Baustoff Holz fasziniert mich seine 
Einfachheit, dass er nachwächst und einfach 
gut zu uns passt. Holz vermittelt den gewissen 
Wohlfühlfaktor. Als Architekt nutze ich 
Holz gerne, weil wir damit nachhaltige, 
umweltschonende Bauten errichten können. 
Hier gibt es noch ein sehr großes Potenzial.
Mich faszinieren außerdem die vielen Nuancen 
der Farbe Grün, die es im Wald gibt, der 
Wechsel von Licht und Schatten und der 
Waldboden in seinen unterschiedlichen 
Ausformungen – mit Moos oder Laub bedeckt, 
hügelig oder flach. Die Vielfalt der Natur kann 
ein Architekt gar nicht so nachbauen.

Ich finde, es ist ein Privileg, im 
Wald arbeiten zu dürfen. In der 
Früh und am Abend beobachte 

ich das Wild, baue und repariere  
Hochsitze, führe Jagdgäste 

durch den Wald oder füttere im 
Winter das Wild. Den Wechsel 

der Jahreszeiten direkt in der 
Natur zu erleben ist immer wieder 

faszinierend. Man sollte die 
Natur nachhaltig und schonend 

behandeln. Alles, was ins Extreme 
geht, ist problematisch. Übrigens 

nicht nur in der Natur. 



AUF ZU  
NEUEN 
UFERN

FOTOS: STEFA N OL Á H
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Forstwirtschaft ist zwar nach wie vor das 
Kerngeschäft der Bundesforste,  

aber andere Bereiche wie Immobilien  
oder Fischerei werden immer wichtiger.  

Im Revier Grundlsee haben sich der  
neue Bundesforste-Vorstand  

Rudolf Freidhager und sein Kollege  
Georg Schöppl davon ein Bild gemacht.

52 – 61  WALD-BESUCH
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V O R S TA N D S WA N D E R U N G

DAS REVIER

Vielfalt auf engstem  
Raum

Die Bundesforste-Vorstände Rudolf Freidhager und Georg 
Schöppl haben sich für den Nachhaltigkeitsbericht 2014 in 
den Forstbetrieb Inneres Salzkammergut aufgemacht und 
dort vor allem das Revier am Grundlsee besucht. Gerade 
in diesem Gebiet zeigt sich die Vielfalt der Bundesforste be-
sonders deutlich. Am Grundlsee gibt es ertragreiche Wirt-
schaftswälder und einige Schutzwaldflächen, die Gebäude 
und Straßen vor Naturgefahren schützen. Darüber hinaus 
finden sich jede Menge Immobilien und Jagdreviere sowie 
das Kleinwasserkraftwerk Kainischtraun der Bundesforste 
in der näheren Umgebung. Auch die ÖBf-Fischwelten haben 
in der Region ihr Zentrum.

GRUNDL SEE

KURT WIT TEK
ÖBf-FORSTBE TRIEBSLEITER

M AT THIA S POINTINGER
LEITER ÖBf-FISCHWELTEN

BERNHARD PLIEM
ÖBf-RE VIERLEITER

Kurt Wittek, 58, hat an der Universität für Boden-
kultur in Wien Forstwirtschaft studiert. Er ist seit 
2004 Betriebsleiter im Inneren Salzkammergut 
mit Sitz in Bad Goisern. 

Matthias Pointinger, 48, ist Leiter des ÖBf-
Fischereizentrums in Pichl-Kainisch und treibt 
die dynamische Entwicklung dieses Bereiches 
schon seit Jahren voran. 

Bernhard Pliem, 48, hat die HTL für Forstwirt-
schaft in Bruck/Mur besucht und ist seit 1998 bei 
den Bundesforsten. Seit 2004 ist er Revierleiter am 
Grundlsee.

RUDOLF FREIDHAGER
seit 1. April 2015 neu im Vorstand

57, stammt aus Leonstein im oberösterrei-
chischen Steyrtal, er hat an der Universität 
für Bodenkultur Forstwirtschaft studiert und 
anschließend an der Uni Wien einen Lehr-
gang für Öffentlichkeitsarbeit absolviert. Er 
war bereits von 1988 bis 2005 in mehreren 
Positionen für die Bundesforste tätig, unter 
anderem in der Öffentlichkeitsarbeit sowie 
als Leiter des Geschäftsbereichs „Forstwirt-
schaft“ mit der Gesamtverantwortung für 
Holzverkauf, Forsttechnik, Jagd und Fischerei. 
Bei der Gründung der Bayerischen Staats-
forsten 2005 wurde Freidhager zum ersten 
Vorstandsvorsitzenden des Unternehmens be-
rufen. Seit April 2015 ist er neuer Vorstands-
sprecher der Österreichischen Bundesforste.

GEORG SCHÖPPL
48, wuchs auf einem landwirtschaftlichen 
Betrieb in Oberösterreich auf. Der Jurist ist 
ÖBf-Vorstand für Finanzen und Immobilien.

DAS TEAM VOR ORT

“Urauftrag der Bundesforste ist es, die vom 
Staat zur Verfügung gestellten Flächen zu bewirt-
schaften, von denen der Großteil Wald ist. Die 
Bundesforste sind also in erster Linie ein Forstun-
ternehmen – und sie werden das auch bleiben, vor 
allem, weil die Nachfrage nach dem Produkt Holz 
definitiv steigen wird. Das 21. Jahrhundert ist das 
Jahrhundert der nachwachsenden Rohstoffe, und 
der zentralste davon ist Holz, weil Holz überall ein-
zusetzen ist. Die Herausforderung wird sicher der 
Klimawandel sein. Die Baumgrenze wird nach oben 
wandern, die Wachstumsperioden werden länger, 
das ist mitunter gut für den Ertrag. Allerdings wird 
sich natürlich auch die Zusammensetzung des Wal-
des ändern. Wir als Forstwirte müssen verstärkt 
klimaresistentere Baumarten an den richtigen 
Standorten ausbringen – unter anderem die aus 
Nordamerika bekannte Douglasie, die in meinen 
Augen am meisten verkannte Baumart der Welt. — 
Rudolf Freidhager 

ZUKUNFT DER FORSTWIRTSCHAFT. 

RECHTS / Begehung nach der  
Durchforstung im Wald



NACHHALTIGKEIT.

“Heute sind alle nachhaltig. Das macht 
das Wort nicht nur zu einem der meistge-
brauchten, sondern leider auch meistmiss-
brauchten Wörter. Forstwirte interpretieren 
Nachhaltigkeit aber längst nicht mehr nur 
quantitativ – sondern auch qualitiativ. Ganz 
im Sinne der Biodiversität geht es nicht nur 
darum, wie viel nachwächst, sondern auch, 
was nachwächst. Dabei steht die Nachhaltig-
keit auf drei Säulen: auf einer ökologischen, 
einer ökonomischen und einer sozialen. Ich 
habe natürlich eine Verantwortung für die 
Mitarbeiter und das bedingt wiederum eine 
ökonomische Nachhaltigkeit: Denn nur wenn 
ich wirtschaftlich erfolgreich bin, kann ich 
mir das Soziale und Ökologische leisten. Für 
mich steht die ökonomische Nachhaltigkeit 
deswegen an erster Stelle. Und alle Men-
schen, die schon mal in einem wirtschaftlich 
schwer angeschlagenen Unternehmen gear-
beitet haben, wissen, wovon ich rede. —  
Rudolf Freidhager
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“Vor fünf Jahren haben wir aus der Was-
serkraft gerade mal eine Gigawattstunde Strom 
produziert, im vergangenen Jahr waren es bereits 
32 Gigawattstunden. 2015 gehen zwei weitere 
Kleinwasserkraftwerke ans Netz. Damit wer-
den es dann 50 Gigawattstunden sein. Unsere 
Kleinwasserkraftwerke sind nicht nur ökologisch 
nachhaltig, sondern rechnen sich sogar beim 
jetzigen niedrigen Strompreis. Für die Zukunft 
steckt darin noch viel Potenzial. Im Bereich 
Windenergie entwickeln wir in der Nähe von 
Pretul in der Obersteiermark erstmals als Be-
treiber einen Windpark. All das sind Initiativen, 

die uns in Summe vom Holzpreis immer un-
abhängiger machen. Das gilt auch für unseren 
Zukunftsmarkt Fischerei. Da werden wir in 
unseren Betrieben im Salzkammergut in den 
nächsten Jahren die Fischmenge von 40 auf 
240 Tonnen erhöhen. Mittlerweile haben wir 
mit dem Traditionsunternehmen Cerny’s Fisch 
& Feinkost auch einen Kooperationspartner, der 
unsere natürlichen Produkte österreichweit in 
die Gastronomie bringt. Übrigens werden unsere 
WILDKULTUR Saiblinge und Forellen auch die 
offiziellen Fische zum Song Contest sein. 
 — Georg Schöppl

ERNEUERBARE ENERGIEN & FISCHEREI. 

LINKS / Fischaufstiegshilfe 
beim Kleinwasserkraftwerk 
Kainischtraun, Georg Schöppl 
im Kraftraum des Kleinwas-
serkraftwerks Kainischtraun 
(unten links), Wildkultur-
Anlage an der Riedlbachtraun 
(unten).
 
RECHTS / Georg Schöppl (v.l.),  
Rudolf Freidhager und  
Bernhard Pliem im Wald  
nahe dem Grundlsee.



DIE ZUKUNFT DER BUNDESFORSTE.

“Die Bundesforste sind heute ein 
vielfältiges Unternehmen. Wer für uns 
arbeitet, muss die Kompetenz haben, 
mit Menschen umzugehen, er muss den 
Interessenausgleich in der Natur schaffen 
und kommunikativ sein. Mittlerweile 
werden die Bundesforste auch für ihre 
Kompetenz in Sachen Ökologie geschätzt. 
Wenn Nationalparks und Ähnliches 
entstehen, dann sind wir heute von 
Beginn an eingebunden – als Experten. 
Und dieses Wissen müssen wir auch nach 
außen vermitteln: Denn es sind vielleicht 
gar nicht mehr Menschen draußen in der 
Natur unterwegs als früher. Wer früher 
im Wald war, der hat dort gearbeitet, der 
kannte sich aus.  
Heute sind Menschen draußen unter-
wegs, die die Natur zwar lieben, aber oft 
weniger über sie wissen. Genau dieses 
verloren gegangene Wissen wollen wir 
wieder vermitteln. — Georg Schöppl

“Als ich am 4. April 1988 
bei den Bundesforsten begann, 
da habe ich noch mit Fug und 
Recht gesagt: Die ÖBf sind ein 
klassischer Forstbetrieb. Heute 
würde ich sagen, bei den Bun-
desforsten geht es um Land- und 
Naturraummanagement. Die 
reine Forstwirtschaft läuft gut, da 
haben wir jahrzehntelange Erfah-
rung. Aber wir dürfen nie verges-
sen: Jeder zehnte Quadratmeter 
Österreichs ist eine Bundesfors-
te-Fläche, und in diesen Flächen 
liegt unsere Bedeutung. Selbst 
in Betrieben wie im Oberinn-
tal machen wir heute nur mehr 
rund 50 Prozent des Umsatzes 
mit klassischer Holzwirtschaft, 
der Rest sind Nutzungsrechte, 
Jagden, Immobilien und Touris-
mus. Um dieses enorme Ausmaß 
der Interessen zu managen, 
muss man über den Tellerrand 
hinausdenken. Ohne dabei das 
Kerngeschäft aus den Augen 
zu verlieren. Und das wird die 
Herausforderung für die Zukunft 
sein. — Rudolf Freidhager

Wald S o n de rau s g a b e 2 0 1 5

V O R S TA N D S WA N D E R U N G



FINANZJAHR 2014.

“2014 war wie die Jahre zuvor ein sehr gutes 
Jahr für uns. Es ist uns wieder gelungen, bei einer 
nachhaltigen Holzerntemenge ein gutes Ergebnis zu 
erzielen – und zwar sowohl im Kerngeschäft Holz als 
auch in den anderen Bereichen. Das hat aus meiner 
Sicht ein paar Gründe: Das eine ist die erfolgreiche 
Entwicklung im Holzbereich. Aber wir haben uns 
auch in den Immobilien sehr gut entwickelt, die in 
den vergangenen Jahren eine immer wichtigere Säule 
wurden. Ein wesentlicher Erfolgsfaktor ist aber, dass 
wir mittlerweile in unserem Jargon „50-50“ arbeiten 
– das heißt, dass das Ergebnis nur noch zu 50 Pro-
zent von der eigenen Holzproduktion abhängt. Das 
macht uns unabhängiger vom volatilen Holzpreis und 
ist einer der größten Erfolge des Unternehmens in 
den vergangenen Jahren. Wir werden jedenfalls auch 
heuer wieder eine Dividende an den Staat abführen 
– so wie übrigens in jedem Jahr, seit wir ausgegliedert 
wurden. Insgesamt waren das bisher weit über 400 
Millionen Euro. — Georg Schöppl

IMMOBILIEN.

“Die Immobiliensparte ist ein 
Bereich, in dem man unsere Definition 
von Nachhaltigkeit sehr schön erklä-
ren kann. Wir könnten hier rasch Geld 
verdienen, wenn wir einfach Flächen 
verkaufen würden. Aber das wollen wir 
nicht, wir wollen hier dauerhaft Ergeb-
nisbeiträge erwirtschaften. Darum freut 
es mich, dass vor allem die sogenannten 
Baurechte so gut funktionieren. Sie sind 
im vergangenen Jahr um elf Prozent 
angewachsen. Wir wollen uns hier in die 
Breite entwickeln und unser Fundament 
ausbauen. Denn die Holzmenge, die wir 
nachhaltig nutzen können, ist um ein 
Viertel zurückgegangen. Das wirkt sich 
massiv auf das Ergebnis aus. Um das zu 
kompensieren, müssen wir viel tun. Die 
Immobiliensparte leistet einen wichtigen 
Beitrag und gehört heute zum Kernge-
schäft. Mittlerweile kümmern sich mehr 
als 50 Immobilienprofis darum. Mit 
Erfolg . — Georg Schöppl

D I E R E P O R TAG E

Wald S o n de rau s g a b e 2 0 1 5

VERGLEICH ZU DEUTSCHL AND. 

“Mit Deutschland bzw. Bayern 
verbindet uns nicht nur die längste 
Grenze, sondern auch über Jahr-
hunderte eine gemeinsame Geschichte 
und Sprache. So viel wir gemeinsam  
haben, so unterschiedlich sind zum 
Teil unsere forstlichen Systeme. Durch 
meine zehnjährige berufliche Tätigkeit 
in Bayern an verantwortungsvoller 
Stelle habe ich die bayerische Forst-
wirtschaft kennen- und schätzen ge-
lernt. Deutschland zeichnet in Europa 
eine eher emotionale und romantische 
Sichtweise auf den Wald aus. Der Wald 
wird primär als schützenswerter  
Lebensraum gesehen, den es zu er-
halten gilt. Der Wald als Wirtschafts-
faktor steht weniger im Vordergrund. 
Österreich hat einen pragmatischeren, 
wirtschaftlich geprägten Zugang zum 
Wald. Die Menschen im Alpenraum 
haben über Jahrhunderte gelernt, mit 
dem und vom Wald zu leben – ohne 
Schutzwald und Holz gibt es kein Le-
ben in den Gebirgstälern. Beide forst-
lichen Modelle haben, wie es im Leben 
immer ist, ihre Vor- und Nachteile. Ich 
habe das Glück, beide kennengelernt 
zu haben. Für die Bundesforste werde 
ich mich bemühen, von beiden forst-
lichen Systemen viele positive Punkte 
herauszugreifen und umzusetzen. 
Denn Nachhaltigkeit und Wirtschaft-
lichkeit müssen kein Widerspruch sein. 
— Rudolf Freidhager

VORDERE SEITE / Frei zugängliche Erholungs-
fläche der Bundesforste am Grundlsee. 
 
DIESE SEITE / Durchforstung mit Harvester 
im ÖBf-Forstrevier Altaussee.

DIESE SEITE / Die Vorstände vor dem  
ehemaligen Forsthaus am Grundlsee,  
Rundholzstapel am Forstweg.
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Zahlen & Fakten

ENTWICKLUNG DER 
HOLZERNTEMENGE 2004 – 2014
Derbholz1 gemessen in Tefm, inkl. Holz für Einforstungsberechtigte

Jahr

Durch­
forstungen 

(=Vornutzung)

Ernte reifen 
Holzes

(=Endnutzung)

Gesamt­
ernte-
menge

Davon  
Schadholz

2004 449 1.570 2.019 1.229
2005 406 1.532 1.938 1.212
2006 477 1.308 1.785 1.138
2007 519 1.831 2.350 2.044
2008 594 1.917 2.511 2.322
2009 496 1.658 2.154 1.861
2010 426 1.278 1.704 1.279
2011 467 1.054 1.520 749
2012 554 970 1.524 512
2013 600 935 1.535 498
2014 617 911 1.5282 531

1) Derbholz = Holz mit mehr als 7 cm Durchmesser in Rinde
2) Exklusive 102 Tefm Nicht-Derbholz 

WER WIR SIND
Wie kein anderes Unternehmen tragen die 
Österreichischen Bundesforste (ÖBf) Verant­
wortung für das Naturland Österreich. Jeder 
zehnte Quadratmeter Staatsfläche bzw. rund 
15 % des österreichischen Waldes sind den 
Bundesforsten zur Betreuung und Bewirt­
schaftung anvertraut. Für rund die Hälfte 
der ÖBf-Flächen gelten naturschutzrecht­
liche Bestimmungen. Oberstes Prinzip der 
Bundesforste ist die Nachhaltigkeit: Der 
Natur wird nur so viel entnommen, wie 
wieder nachwächst. Der Schutz von Natur 
und Umwelt steht gleichrangig neben der 
Wahrung gesellschaftlicher Ansprüche und 
der Erzielung wirtschaftlichen Erfolges. 
Die Erfolgsmessung ist dreidimensional 
und richtet sich nach den drei Säulen der 
Nachhaltigkeit – Natur, Gesellschaft, Wirt­
schaft. Eine eigens entwickelte Strategie­
matrix (Sustainability Balanced Scorecard, 
kurz: SBSC) gibt die strategischen Ziele vor. 
Kerngeschäft der Bundesforste ist nach wie 
vor die Forstwirtschaft. Weitere für den Er­
folg des Unternehmens immer wichtigere 
Standbeine sind die Geschäftsbereiche 
Immobilien, Dienstleistungen und Erneuer­
bare Energie.

F O R S T  /  H O L Z

HOLZERNTE  
AM PUNKT

Die Betriebsleistung im Holzbereich kam 
2014 bei 142,6 Mio. Euro zu liegen. Im Ver­
gleich zum Vorjahr bedeutet dies einen 
leichten Rückgang von 5,4 % (2013: 150,7), 
der auf gezielt zurückgenommene Aktivi­
täten im Holzhandel zurückzuführen ist. 
Großflächige Schadereignisse blieben im 
vergangenen Jahr aus, dennoch stellten re­
gionale Schneebrüche oder Windwürfe die 
Flexibilität des Holzernteprozesses erneut 
auf die Probe. Umso erfreulicher, dass es 
gelungen ist, das nachhaltige Holzernteziel 
(=Hiebssatz) mit einer Holzerntemenge von 
1.528 Tefm (2013: 1.535 Tefm) zum vierten Mal 
in Folge zu erreichen. Mit 531 Tefm stieg der 

Schadholzanteil im Vergleich zum Vorjahr 
(2013: 498 Tefm) nur leicht und konnte im 
Rahmen der laufenden Holzernte abgear­
beitet werden. Auch die Holzerntekosten 
blieben mit 25,4 Euro/fm (2013: 25,0 Euro/
fm) annähernd konstant. 195 Tefm der Ge­
samterntemenge gingen an rund 15.000 Ein­
forstungsberechtigte, die ihre urkundlich 
verbrieften Holzbezugsrechte bereits seit 
rund 150 Jahren nutzen. Auf der ÖBf-Holz­
auktionsplattform erfreuten sich Spezial­
sortimente wie Lärche oder Zirbe bei mehr 
als 200 online registrierten Usern größter 
Beliebtheit. Innovative Wege wurden 2014 in 
der Nachwuchsförderung beschritten. In der 
sogenannten „Holzchallenge“ traten Matu­
raschüler der Forstschule Bruck an der Mur 
und des Holztechnikums Kuchl in Salzburg 
an, um einen gesamten Holzlogistikprozess 
– von der Ernte bis hin zur Vermessung im  
Sägewerk – in der Praxis umzusetzen. 

Wir freuen uns über Feedback an 
bundesforste@bundesforste.at!

Cover-Motiv: ÖBf-Forstfacharbeiter Hannes Kreuzer am Kippmastseilgerät bei einem Einsatz im Salzburger Pongau.
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Sustainability Balanced Scorecard (SBSC) der ÖBf AG – Dreidimensionale Erfolgsmessung
Strategisches Ziel Erfolgsfaktor Kennzahl

Ist 
2012

Ist
2013

Ist
2014

Ziel 
2014

Wirtschaft
Ökonomischen Wert nachhaltig 
steigern Gesamterfolg der ÖBf AG EGT nach Fruchtgenuss in Mio. € 15,7 23,3 30,5 20,4

Eigenfinanzierungskraft stärken Operativer Cashflow Operativer Cashflow vor Investitionen und vor Finanzierung in Mio. € 36,5 31,2 29,3 23,9

Ertragskraft sichern und steigern Return on Sales (ROS) im 
Eigengeschäft ROS (EBIT-Marge) ÖBf AG = EBIT/Betriebsleistung (exkl. Beteiligungen) in % 15,2 10,3 11,5 9,9

Partnerschaftliche 
Kundenbeziehungen Zufriedene Kunden Kundenzufriedenheit (alle zwei Jahre) 

Bewertungsschema 1 = sehr positiv bis 5 = sehr negativ - 2,2 - -

Branchenentwicklung durch 
Innovation fördern Forschung und Entwicklung F&E-Index der ÖBf AG (externe + interne Kosten) 2003 = 100 142 153 157 165

Gesellschaft

Erfüllung der Schutzfunktion Realisierung spezifischer
Schutzwaldprojekte Anzahl der Projekte aufgrund der ÖBf-Schutzwaldstrategie 84 85 84 88

Erfüllung der Erholungsfunktion Verbesserung der
Erholungsfunktion

Erholungsangebotsindex = Warenkorb aus Mountainbiking (km), Reiten (km), 
Langlaufen (km) etc., 2003 = 100 121,9 123,4 123,2 120,3

Erfüllung der Ansprüche der 
Einforstungsberechtigten

Sicherung der Einfors-
tungsrechte

Hiebssatz in belasteten Betriebsklassen / Gebühr; Gebühr = urkundlich 
verankerte Menge an Holz in Efm, die Einforstungsberechtigten zusteht 3,73 3,72 3,59 3,70

Nutzung und Entwicklung der 
Mitarbeiterpotenziale Sicherheit am Arbeitsplatz Anzahl der Arbeitsunfälle pro 100 Mitarbeiter (MA) 6,8 7,9 8,7 ≤ 9

Nutzung und Entwicklung der 
Mitarbeiterpotenziale Mitarbeiterzufriedenheit

MA-Befragung (alle zwei Jahre; 2013 aufgrund der Einführung eines  
Führungskräfte-Feedback-Instruments ausgesetzt)  
Bewertungsschema: 1 = sehr positiv bis 5 = sehr negativ

- - 2,1 ≤ 2

Natur

Nachhaltige Entwicklung und
Nutzung des Waldes

Quantitative Nach
haltigkeit (Wald)

Quantitative Substanzerhaltung = bilanzierter Hiebssatz Endnutzung im Wirt-
schaftswald / Einschlag Endnutzung im Wirtschaftswald; Zielwert = 1 1,03 0,83 1,16 1,00

Nachhaltige Entwicklung und
Nutzung des Waldes

Qualitative Nachhaltigkeit 
bei Nutzung erntereifer 
Bestände (=Endnutzung)

Einschlagsstruktur Endnutzung = gemittelter Durchschnittswert aus Alter, 
Seehöhe, Hangneigung, Standortsgüte und Umtriebsgruppe; 
Zielwert = 0, Bandbreite von -2 bis +2

-0,50 -0,50 -0,50 0,00

Nachhaltige Entwicklung und 
Nutzung des Waldes

Qualitative Nachhaltigkeit 
bei Pflegemaßnahmen mit 
Holzanfall (=Vornutzung)

Einschlagsstruktur Vornutzung = gemittelter Durchschnittswert aus Alter, 
Seehöhe, Hangneigung, Standortsgüte und Umtriebsgruppe; 
Zielwert = 0, Bandbreite von -2 bis +2  

-0,40 -0,20 0,00 0,00

Nachhaltige Entwicklung und 
Nutzung des Waldes

Erreichung des 
Bestockungsziels

Bestockungsindikator Karbonatsstandorte = Anteil der Probeflächen, auf 
denen Laubholzverjüngung zur Erreichung des Bestockungsziels ausreichend 
vorhanden ist, an allen Probeflächen in %; Zielwert = 80

73,0 71,0 70,0 80,0

Nachhaltige Entwicklung und 
Nutzung des Naturraums

Gezielte Naturschutzaktivi-
täten / Aktives Naturraum
management

Anzahl der segregalen Naturschutzaktivitäten pro Jahr 909 991 942 1.000

Hauptkennzahlen 2012 – 2014
2012 2013 2014

Nachhaltiges Holzernteziel (=Hiebssatz) ÖBf AG  
in 1.000 Efm, gem. 1.514 1.505 1.519

Holzerntemenge1 (=Einschlag) ÖBf AG in 1.000 Efm, gem. 1.524 1.535 1.528

Gesamtfläche ÖBf AG in ha
lt. laufender betrieblicher Forstvermessung 850.000 850.000 850.000

Waldfläche in ha 510.000 510.000 510.000

Wirtschaft ÖBf AG
2012 2013 2014

Betriebsleistung in Mio. € 237,0 237,9 234,0
Betriebserfolg (EBIT) in Mio. € 36,1 24,5 27,0
Umsatzrendite (EGT nach Fruchtgenuss/Umsatzerlöse) in % 6,9 10,3 13,7
Eigenkapitalquote ÖBf AG in % 52,0 51,8 51,2

1) Derbholz, inkl. Holz für Einforstungsberechtigte
2) In Vollzeitäquivalenten; imJahresdurchschnitt; Abweichungen zu Vorjahresberichten  
in Folge einer Berechnungsumstellung
3) Ohne Mitarbeiter in der Freizeitphase der Altersteilzeit
4) Gilt für Flächen mit Jungbäumen, entspricht rd. 23% der Gesamtpflanzenanzahl pro ha

Mensch und Gesellschaft ÖBf-Gruppe und AG
2012 2013 2014

Mitarbeiter ÖBf-Gruppe2 2.990 2.947 1.227
Mitarbeiter Beteiligungsunternehmen 1.799 1.763 94
Mitarbeiter ÖBf AG3 1.191 1.184 1.133
	 Angestellte ÖBf AG 594 604 608
	 Arbeiter ÖBf AG 597 580 525
	 Frauenanteil ÖBf AG (zum 31.12.) in % 15,6 16,0 16,6

Natur ÖBf AG
2012 2013 2014

Waldpflege – Jungbaumpflanzung (=Aufforstung) in 
1.000 Stück Forstpflanzen 3.179 3.128 3.233

Wald und Wild – Jungbäume mit Wipfeltriebverbiss 
pro ha4 4.169 5.780 5.466
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Z A H L E N  U N D  F A K T E N

C H A N C E N G L E I C H H E I T  

FORSTFRAUEN 
GESUCHT

Die Forstbranche ist immer noch ein Be­
rufsfeld mit traditionell niedrigem Frau­
enanteil. Die Bundesforste engagieren sich 
daher besonders, mit gezielten Program­
men mehr weibliche Arbeitnehmerinnen 
für das Unternehmen zu begeistern. Neben 
detaillierten Informationen an der Förs­
terschule im Rahmen von Vorträgen, Ori­
entierungsworkshops, Exkursionen oder 

der Teilnahme mehrerer Forstbetriebe am 
sogenannten „Girls Day“ wurden 2014 erst­
mals die BOKU-Nachwuchsgespräche ins 
Leben gerufen. Gemeinsam mit dem Verein 
Forstfrauen luden die Bundesforste Forst­
wirtschaft-Studentinnen der Universität für 
Bodenkultur in Wien ein, um mit erfahre­
nen Praktikerinnen und Praktikern im Sin­
ne der Chancengleichheit über Berufs- und 
Fördermöglichkeiten sowie Karrierewege zu 
diskutieren. 2014 wurden die ÖBf darüber 
hinaus mit dem staatlichen Gütezeichen be­
rufundfamilie für ihre familienfreundliche 
Unternehmenskultur ausgezeichnet. 

I M M O B I L I E N 

AUF 
WACHSTUMSKURS
Der Geschäftsbereich Immobilien setzte sei­
nen stetigen Wachstumskurs auch 2014 fort. 
Trotz eines konjunkturbedingt schwierigen 
Umfeldes konnte im vergangenen Jahr erst­
mals eine Betriebsleistung von über 40 Mil­
lionen Euro (40,6 Mio. Euro) erwirtschaftet 
werden. Das entspricht einer weiteren Stei­
gerung von 4,2 Prozent im Vergleich zum 
Vorjahr (2013: 39 Mio. Euro). Erneut schlugen 
vor allem die Erlöse aus Baurechten mit ei­
ner Steigerung von mehr als 10 % positiv zu 
Buche. So wurden 2014 36 neue Baurechte 
an gemeinnützige Wohnbaugesellschaften, 
Bauträger sowie an Privatpersonen als ka­
pitalschonende Alternative zum oft kosten­
intensiven Grunderwerb vergeben. Weitere 
Erlös-Zuwächse von knapp 10 % verzeichne­
te der Bereich Bodenressourcen. Ein großer 
Teil der ÖBf-Flächen liegt im alpinen Be­
reich und beinhaltet ein breites Spektrum 
an mineralischen Rohstoffen, die von ver­
antwortungsvollen Partner-Unternehmen 
erschlossen werden. Überwiegend werden 
Kies und Schotter für die alltägliche Ver­
wendung zum Beispiel in der Bauwirtschaft 
gewonnen.

I M M O B I L I E N 
UNTER 

DENKMALSCHUTZ
Die Bundesforste bewirtschaften rund 
4.200 Gebäude in ganz Österreich – von 
der einfachen Jagdhütte im Hochgebirge 
bis zum kaiserlichen Prunkschloss. Mehre­
re Dutzend davon stehen unter Denkmal­
schutz. Sie werden von den Bundesforsten 
im Sinne der Nachhaltigkeit betreut und er­
halten. 2014 stand etwa die aufwendige Sa­
nierung der barocken Brunnenanlage aus 
dem 17. Jahrhundert in Schloss Lamberg in 
Steyr (OÖ) an. Der Brunnen war undicht 
und seine Wanne im Laufe der Zeit sogar 
regelrecht zerfallen. Weite Teile galten als 
einsturzgefährdet. Die Bundesforste haben 
die historische Anlage in enger Abstim­
mung mit dem Bundesdenkmalamt und 
der Stadt Steyr sorgsam saniert und origi­
nalgetreu wiederhergestellt. Im National­
park Kalkalpen wurde die kulturhistorisch 
wertvolle Jagdhütte auf der Bärenriedelau 
nach der Renovierung erstmals wieder 
für Besucher geöffnet. Am Langbathsee in 
Oberösterreich startete die Sanierung des 
ehemals kaiserlichen Jagdschlosses (siehe 
Foto oben) aus dem 19. Jahrhundert.

F O R S T  /  H O L Z

HOLZLOGISTIK 4.0  
Einen Meilenstein setzten die Bundesforste 
in der Digitalisierung der Holzlogistik. Na­
hezu die gesamte jährliche Holzerntemen­
ge von rund 1,5 Mio. Festmetern wurde zur 
Zufriedenheit der Kunden mittels elektroni­
schen Lieferscheins zugestellt. Darauf auf­
bauend startete 2014 ein weiteres Projekt, in 
dem nun auch die Daten zur Holzerntepla­
nung sowie zur Holzernte mittels Tablet-PC 
am Waldort digital erfasst werden sollen. Auf 
Knopfdruck stehen in Zukunft österreich­
weit valide Informationen über Ernteeinsät­
ze und bereits produzierte Holzsortimente 
zur Verfügung. Weitere Effizienzsteigerun­
gen in der Holzlogistik setzt der Holzbereich 
unter dem Motto „Keine leeren Fahrten“ um. 
2014 startete ein Projekt zur Entwicklung ei­
ner Online-Frächterbörse, bei der die derzeit 
oft leeren Rückfahrten von Fracht-LKWs im 
Sinne der CO2-Effizienz aktiv zur Holzzu­
stellung genutzt werden sollen. 

VERWERTUNG VON ÖBf-HOLZ 2014
Derbholz1 gemessen in Tefm, inkl. Holz für 
Einforstungsberechtigte

Laubholz Nadelholz Gesamt
Sägerundholz 19 816 835
Industrieholz 170 316 486
Energieholz2 46 21 67
Sonstiges3 79 61 140
Gesamt 314 1.214 1.528

1) Derbholz = Holz mit mehr als 7 cm Durchmesser in Rinde
2) Waldbiomasse
3) Sonstiges Stammholz, Brennholz und Mischpartien

ZUSAMMENSETZUNG DER 
HOLZERNTEMENGE 2014
nach verschiedenen Kriterien,  
Derbholz gemessen in Tefm 

2013 Veränd. in % 2014
Verkaufs-/Produktionsart
Regie¹ 1.247 -0,7 1.238
Stockverkauf 81 0,0 81
Abgabe an Einfors-
tungsberechtigte 194 0,5 195

Sonstiges2 13 7,7 14
Holzart
Laubholz 305 3,0 314
Nadelholz 1.230 -1,3 1.214

Nutzungsart
Durchforstungen 
(=Vornutzung) 600 2,8 617

Ernte reifen Holzes 
(=Endnutzung) 935 -2,6 911

Betriebsart
Wirtschaftswald 1.416 0,1 1.418
Schutzwald 119 -7,6 110
Gesamtmenge 1.535 -0,5 1.528

1) Produktion durch ÖBf-Arbeiter, Forsttechnik, 
Schlägerungsunternehmen und Landwirte
2) Am Waldort verbleibend, Deputate etc.

W A L D P F L E G E

NACHHALTIGES 
INVESTMENT

2014 kamen die Investitionen in die Wald­
pflege mit 10,9 Mio. Euro leicht unter dem 
Vorjahresniveau (2013: 11,2 Mio. Euro) zu lie­
gen. Die Waldbestände konnten sich nach 
einem ungewöhnlich warmen Frühjahr, dem 
ein kühler Sommer mit ausreichend Nieder­
schlägen folgte, gut entwickeln. Einige lokale 
Schadereignisse aufgrund von Schneebruch 
oder Windwurf machten 2014 vermehrt vor­
beugende Maßnahmen zur Borkenkäferbe­
kämpfung notwendig. Die Aufwendungen 
stiegen leicht von 2,2 (2013) auf 2,3 Mio. Euro. 
Zusätzlich zur natürlichen Verjüngung der 
Baumbestände pflanzten die ÖBf mehr als 
drei Millionen Jungbäume in ihren Wäl­
dern. Im Sinne einer nachhaltigen Waldbe­
wirtschaftung in Zeiten des Klimawandels 
wurden neben der Hauptbaumart Fichte mit 
einem Anteil von 53 % und selteneren Baum­
arten wie Tanne, Zirbe, Eiche oder Ahorn 
rund eine Million sturmresistente Lärchen 

gepflanzt. Auf über 6.000 Hektar führten die 
Bundesforste 2014 Waldpflegemaßnahmen 
wie Erstdurchforstungen oder Dickungspfle­
ge durch. Dabei werden auf einer Fläche ge­
zielt einzelne Stämme entnommen, um den 
verbleibenden Bäumen mehr Raum für ein 
gesundes Waldwachstum zu schaffen.

WALDPFLEGEMASSNAHMEN 2014
Kosten in Mio. € Fläche in ha

Pflanzung 3,2 1.655
Jungbaumpflege  
(=Jungwuchspflege) 1,2 2.161

Schutz gegen Wild 0,8 4.459
Schutz gegen Weidevieh 0,2 1.876
Jungwaldpflege  
(=Dickungspflege) 2,5 3.367

Käferbekämpfung 2,3
Sonstiges1) 0,7 750
Erstdurchforstung2) 2.920
Gesamtaufwand 10,9

1) Waldrebenbekämpfung, Astung, Düngung etc.
2) Kosten für Erstdurchforstung sind in den Holzerntekosten 
enthalten.
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K L I M A S C H U T Z

GUT FÜRS KLIMA
Im Fall der ÖBf-Klimaschutzbilanz ist das 
Aufgehen der Schere (siehe Tabelle) positiv 
zu werten: Bei den CO2-Senken geht der 
Trend seit dem Ersterhebungsjahr 2009 
nach oben und erreichte 2014 laut vorläufi­
ger Berechnung rund 1,14 Mio. Tonnen CO2, 
während die Trendlinie bei den ermittelten 
CO2-Emissionen nach unten weist (2014 vo­
raussichtlich 23.810 Tonnen). Dieser erfreu­
lichen Entwicklung liegen die Maßnahmen 
der ÖBf-Klimaschutzstrategie zugrunde. 
Sie sehen einerseits die Forcierung von 
CO2-Senken vor, indem die Kohlenstoff-
Speicherkapazität des Waldes durch Pflege, 
schonende Ernte und Aufforstung gefördert  

und gleichzeitig Holz als klimafreundli­
cher Rohstoff gewonnen wird. Andererseits 
sollen die durch den Betrieb entstehenden 
CO2-Emissionen bis zum Jahr 2020 um ins­
gesamt 16.800 Tonnen reduziert werden. 
Der Schwerpunkt der Maßnahmen lag 2014 
auf dem Mobilitätsbereich. Neben laufender 
Fuhrparkoptimierung, Spritspartrainings 
oder Car-Sharing-Angeboten veranstalteten 
die Bundesforste erstmals einen Spritspar­
wettbewerb mit dem Ziel, die Verbrauchs­
werte gegenüber 2013 trotz oft herausfor­
dernder Gelände- und Wetterbedingungen 
spürbar zu senken. Eine interne Umfrage 
bescheinigte den ÖBf-Mitarbeitern weiters 
eine hohe Bereitschaft zur Nutzung öffentli­
cher Verkehrsmittel, die durch die seit zwei 
Jahren angebotenen Job-Tickets noch ver­
stärkt werden konnte. 

ENTWICKLUNG DER CO2-SENKEN UND CO2-EMISSIONEN 2009 – 2014
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  Emissionen       Nettosenken durch nachhaltige Forstwirtschaft

J A G D

HIRSCHE  
AUF SENDUNG

Beeindruckende Ergebnisse brachten die 
ersten Analysen von Rotwild-Monitoring-
Projekten auf ÖBf-Flächen in Tirol und 
Oberösterreich. Ziel der wissenschaftlichen 
Untersuchungen war es, fundierte Erkennt­
nisse über das Bewegungsverhalten von Rot­
wild zu erhalten und darauf aufbauend das 
Wildtiermanagement im Sinne einer Balan­
ce von Wald und Wild weiterzuentwickeln. 
Mehr als zwei Dutzend Hirsche und Hirsch­
tiere wurden in den vergangenen Jahren mit 
einem GPS-Sender ausgestattet und über­
mittelten Tausende Peildaten. Die erstellten 
Bewegungsprofile zeigen, dass sich das au­
ßergewöhnlich lernfähige Rotwild während 
der Jagdperiode von Frühjahr bis Spätherbst 

oft in Hochlagen oberhalb der Waldgrenze 
zurückzieht. In den Mittelgebirgen hingegen 
verbringt es die meiste Zeit innerhalb des 
Waldes und tritt erst während der Nacht­
stunden auf einsehbare Freiflächen aus. Die 
Ergebnisse des Rotwild-Monitorings wurden 
in zahlreichen Workshops und Seminaren 
dokumentiert, diskutiert und mit interna­
tionalen Erkenntnissen abgeglichen. Nur 
leicht rückläufig waren Wipfeltrieb-Verbiss 
und Schälen der Baumrinde vor allem durch 
Rotwild. Aufgrund des milden, überwiegend 
schneearmen Winters waren die jungen 
Baumwipfel nicht ausreichend durch Schnee 
geschützt. In besonders sensiblen Regionen 
wurden daher erneut bereits stark gefährde­
te Waldgebiete zur Eigenjagd übernommen. 
Insgesamt erwirtschaftete das Geschäftsfeld 
Jagd eine stabile Betriebsleistung von 19,0 
Mio. Euro, die sich leicht über dem Niveau 
des Vorjahres (2013: 18,5 Mio. Euro) befindet.

2009 2010 2011 2012 2013 2014
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Z A H L E N  U N D  F A K T E N

N AT U R R AU M M A N AG E M E N T

IM EINSATZ FÜR 
DIE NATUR

Mehr als 900 freiwillige Naturschutzmaß­
nahmen setzten die Bundesforste 2014 wie­
der auf ihren Flächen in ganz Österreich 
um. Rund 27 % und damit der größte Anteil 
kam dem Artenschutz und der Erhaltung 
natürlichen Lebensraumes zugute. Großes 
Augenmerk wurde auch auf den Verbleib 
von Totholz (abgestorbenes Holz) in ÖBf-
Wäldern gelegt, das für zahlreiche, teils 
gefährdete Lebewesen überlebenswichtig 
ist. Darüber hinaus starteten zwei mehr­
jährige Naturschutzinitiativen: In Zusam­
menarbeit mit BirdLife Österreich werden 
Maßnahmen zum Vogelschutz im Wald 
umgesetzt. Gemeinsam mit dem WWF und 
der Technischen Universität Wien erfassen 
die ÖBf in einem Pionierprojekt den Wert 
von Ökosystemleistungen. Im bisher größ­
ten Naturraummanagement-Vorhaben der 
ÖBf, dem LIFE+ Projekt Ausseerland, lag 
der Schwerpunkt 2014 auf der Entwicklung 
des Mitterndorfer Biotop-Verbundes. Das 
Projekt zur Revitalisierung sensibler Moor­
gebiete im Inneren Salzkammergut im Rah­
men der „Ländlichen Entwicklung“ konnte 
erfolgreich abgeschlossen werden. 

C O N S U L T I N G

WELTWEITES 
FORSTWISSEN 

International vermarktet wird das Forst-Know-
how der ÖBf-Consulting-Experten, die 2014 in 
insgesamt 17 Ländern der Welt in Projekten 
zu Klimaschutz, Waldbewirtschaftung oder 
Schutzgebietsmanagement aktiv waren. Trotz 
unvorhergesehener Entwicklungen wie dem 
Ausbruch der Ebola-Epidemie in Westafrika 
stieg die Betriebsleistung des Geschäftsberei­
ches um 10,5 % von 1,9 Mio. (2013) auf 2,1 Mio. 
Euro. Der geografische Schwerpunkt der Ak­
tivitäten lag auf Asien, wo neben bereits be­
stehenden Projekten in Georgien, Indonesien 
und Laos neue Aufträge in Papua-Neuguinea 
oder den pazifischen Inselstaaten zum Thema 

Klimaschutz gestartet werden konnten. In 
der Mongolei begann ein zweijähriges Pro­
jekt für die nationale Waldinventur unter 
Leitung des ÖBf-Consulting. Neue Gebiete 
erschließt der Bereich Consulting auch in 
Mittelamerika. Costa Rica gilt als eines der 
artenreichsten Länder der Erde und nimmt 
eine Vorreiterrolle in Sachen Naturschutz 
ein. Unter Führung des ÖBf-Consulting und 
mit Unterstützung der Weltbank wurde ein 
nationaler Dialog zur Entwicklung von Maß­
nahmen im Forstsektor für ein CO2-neutra­
les Costa Rica initiiert. In Europa liegt der 
Consulting-Schwerpunkt nach wie vor in den 
Balkan-Staaten. So wurde etwa der Prespa 
Nationalpark in Albanien im Verbund mit 
mazedonischen Schutzgebieten nach mehr­
jähriger Entwicklungsarbeit nun als grenz­
überschreitendes UNESCO-Biosphärenre­
servat offiziell registriert. 

M I TA R B E I T E R 

ALTERSPYRAMIDE

Gesamt 516 Arbeiter und 607 Angestellte ohne Mitarbeiter 
in der Freizeitphase der Altersteilzeit, inklusive 8 Arbeiter- und 6 
Angestellten-Lehrlinge / Angaben per 31.12.2014

  Arbeiter       Angestellte

bis 20 J. 21 – 30 J. 31 – 40 J. 41 – 50 J. 51 – 60 J.

162

über 60 J.

2

11

106

56

144

89

149

178
171

27 28

B I L D U N G

5.000 TAGE 
LERNEN 

Knapp 5.000 Schulungstage absolvierten 
Bundesforste-Mitarbeiter im Jahr 2014. Das 
entspricht einem Durchschnitt von mehr als 
vier Tagen pro Person. Der Großteil wurde 
aus dem ÖBf-internen Seminarprogramm zu 
Fachthemen wie Waldbau, Holzernte, Natur­
raummanagement oder Jagd gebucht. Auch 
Angebote zur persönlichen Entwicklung der 
Kommunikations- und Konfliktlösungskom­
petenz fanden großen Anklang. Zwei intensi­
ve Ausbildungsprogramme runden das brei­
te Angebot der Personalentwicklung ab. So 
konnten im Dezember mehr als 50 Kollegen 
aus allen Unternehmensbereichen das „ÖBf-
Curriculum“, ein individuell abgestimmtes 
Programm zur Förderung persönlicher und 
sozialer Fähigkeiten, erfolgreich abschließen. 
Der nächste Durchgang startete bereits im 
Frühjahr 2015. Ein spezielles Führungspro­
gramm entwickelten die ÖBf für den Kern­
bereich Forst / Holz. Es soll vor allem die so­
zialen Fähigkeiten und die Zusammenarbeit 
rund um den Holzprozess vertiefen. Bereits 
36 Holzernteleiter, Einsatzleiter und Revier­
leiter aus ganz Österreich haben die praxis
orientierte Ausbildungsreihe absolviert. 

D I E N S T L E I S T U N G E N

GUT BERATEN 
Der Bereich Dienstleistungen Inland hat sich 
erfolgreich als österreichweiter Ansprech­
partner für technische Naturraumplanung, 
Waldbewirtschaftung, Forstberatung so­
wie Baumpflege etabliert. 2014 stieg die Be­
triebsleistung um 12,0 % von 2,5 Mio. Euro 
(2013) auf 2,8 Mio. Euro (Betriebsleistung 
Profit Center Dienstleistungen inkl. anderer 
Geschäftsfelder 4,6 Mio. Euro). Insgesamt 
wurden rund 90 Wald- und Almerschlie­
ßungsprojekte umgesetzt. Als Herausforde­
rung galt die Errichtung einer 10 Kilometer 
langen Schotterstraße ins Gletscherskigebiet 
Kitzsteinhorn, die gemäß Planung und unter 
technischer Bauaufsicht der ÖBf fertiggestellt 
werden konnte. Im Bereich Tourismus wird 
im Sinne einer Ganzjahresnutzung neben 
der Planung von Wintersportanlagen auch 
die Gestaltung von Themen- oder Wander­
wegen sowie Mountainbikestrecken immer 
stärker nachgefragt. Ein stabiles Wachstum 
zeigt sich bei der Waldbewirtschaftung für 
Dritte: Mittlerweile bewirtschaften die ÖBf-
Forstexperten knapp 15.000 Hektar Privat- 
und Kommunalwald. In der Forstberatung ist 
die Erstellung von Forsteinrichtungsplänen 
das wichtigste Standbein. Mit zwei neuen 
Stützpunkten in Oberösterreich und Kärn­
ten garantieren die ÖBf-Baumpflege-Teams 
österreichweite Einsatzbereitschaft. 2014 
verzeichnete der Bereich mit einem Neukun­
denzuwachs von 25 % ein deutliches Plus. 
 

Der aktuelle ÖBf-Corporate-Governance- 
Bericht ist unter www.bundesforste.at – „Nach-
haltigkeitsbericht“ – abrufbar.

F I S C H E R E I

NACHWUCHS FÜR 
WILDKULTUR

Ein Schwerpunkt des Geschäftsfelds 
Fischerei lag 2014 erneut auf dem Ausbau 
der nachhaltigen Fischkulturen im 
Salzkammergut. Investiert wurde vor allem 
in den Aufbau der sogenannten Wildkultur, 
in der direkte Nachfahren von Wildfischen 
aus dem Grundlsee oder Toplitzsee 
naturnah zu Speisefischen herangezogen 
werden. Kultiviert werden dabei nur 
heimische Fischarten wie Seesaibling, 
Bach- oder Seeforelle. Knapp eine Million 
Euro investieren die ÖBf in die Errichtung 
eines zweiten Wildkultur-Bruthauses an 
der Riedlbachtraun in Kainisch (Stmk.) 

E R N E U E R B A R E  E N E R G I E N

WIND & WASSER 
Eine stabile Betriebsleistung von 1,4 Mio. 
Euro (2013: 1,3 Mio. Euro) verzeichnete der 
Geschäftsbereich Erneuerbare Energie 
trotz anhaltend schwierigem Marktumfeld. 
2014 stellte der Bereich die Weichen für 
das bisher größte Windparkprojekt in 
der Unternehmensgeschichte. Am Pretul 
in der Steiermark ist die Errichtung von 
bis zu 14 Windenergieanlagen geplant. 
Zufriedenstellend entwickelt sich auch die 
Energiegewinnung aus Wasserkraft. Mit 
dem Mitte 2014 im Vollbetrieb gestarteten 
Kleinwasserkraftwerk Hallstatt konnte die 
Stromerzeugung der insgesamt fünf ÖBf-
Anlagen um 34 % auf 55 Gigawattstunden 
gesteigert werden. Rund 4 Mio. Euro in-
vestierten die Bundesforste 2014 unter 
anderem in den Bau von zwei Kleinwasser-
kraftwerken am Fritzbach (Sbg.) und 
Forstaubach (Stmk.), die im Frühjahr 2015 den 
Regelbetrieb aufnehmen. So können rund 
25.000 Haushalte mit Strom aus erneuer- 
barer Energie versorgt und rund 32.000 
Tonnen CO2 pro Jahr eingespart werden.

Naturschutzaktivitäten 2014 

1,	 9 %	 Gewässer- und Feuchtgebietsmanagement
2,	 27 %	 Habitat- und Artenschutz
3,	 12 %	 Naturschutz bei Waldbaumaßnahmen
4,	 1 %	 Projektarbeit und Forschung
5,	22 %	 Totholzmanagement
6,	 12 %	 Umweltbildung
7,	 13 %	 Vogelschutzmaßnahmen
8,	 4 %	 Sonstiges

W I L D . M E D I A 

FILMREIFE NATUR
WILD.MEDIA, das Location-Service der 
Bundesforste, lieferte 2014 zahlreichen Film- 
und Fotoproduktionen an rund 200 Drehta­
gen den perfekten Naturschauplatz. Die fas­
zinierende Landschaft – vom kristallklaren 
See bis zum eisbedeckten Gletscher – wissen 
nationale wie internationale Kreativ-Teams  

 
zu schätzen: So wurden ein Musikvideo der 
deutschen Indie-Rock-Band Sportfreunde 
Stiller im Wienerwald oder das Remake des 
Kultfilms „Gefährliche Brandung“ mit atem­
beraubenden Stunts auf ÖBf-Flächen bei 
Fragant in Kärnten gedreht. Im Bereich Ver­
anstaltungen erfreute sich neben Kultur- und 
Sportevents das ÖBf-Schloss Eckartsau im 
Nationalpark Donau-Auen bei Heiratswilli­
gen größter Beliebtheit.

W I L D . L I V E !

REKORD 
Einen neuen Rekord von 17.000 Wald-Be­
suchern verzeichnete das WILD.LIVE!-
Programm der Bundesforste zur Naturver­
mittlung und Umweltbildung 2014. Mehr  
als 100 ausgebildete Naturführer waren öster­
reichweit im Einsatz und brachten Kindern, 

Jugendlichen und Erwachsenen spannendes 
Wissen aus Wald und Natur näher. Beson­
ders gut besucht waren Wildtierbeobachtun­
gen im ÖBf-Nationalparkbetrieb Kalkalpen 
sowie das vielfältige Waldführungsangebot 
im Biosphärenpark Wienerwald und ÖBf-
Nationalparkbetrieb Donau-Auen. In den 
Forstbetrieben erfreuten sich Naturführun­
gen „Wie der Wald lebt“ oder „Zeitreise mit 
dem Baum“ großer Beliebtheit.

und in technische Neuerungen. Erstmals 
ist es gelungen, über 800.000 Jungfische 
aufzuziehen. Über eine Kooperation mit 
dem Traditionsunternehmen Cerny’s Fisch 
und Feinkost sind Wildkultur-Fische seit 
2014 nicht nur in der Region, sondern 
österreichweit auch in der gehobenen 
Gastronomie erhältlich. Vor allem am 
Hallstätter See, Lebensraum der Hallstätter 
Reinanke, gehen die Bestände aufgrund 
der Auswirkungen des Klimawandels 
zurück. Deshalb haben die ÖBf die Mengen 
an Wildfang-Fischen 2014 im Sinne der 
Nachhaltigkeit erneut von 4 Tonnen (2013) 
auf ca. 3,7 Tonnen reduziert. Mit den 
Einnahmen aus Fischereilizenzen und 
Pachtverträgen kam die Betriebsleistung 
des Geschäftsfeldes mit 2,7 Mio. Euro auf 
Vorjahresniveau (2013: 2,7 Mio. Euro) zu 
liegen. FO
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Im Immobilienbereich ist es auch im Jahr 2014 gelungen, den Wachs-
tumskurs der Vorjahre fortzusetzen und das Ergebnis umsatz- wie 
deckungsbeitragsseitig zu steigern. Nach wie vor wirkt sich auf den 
Geschäftsgang im Verpachtungs- und Vermietungsbereich der ÖBf 
AG die konstante Nachfrage nach Ruhelagen positiv aus. Die Strategie 
des Unternehmens, Objekte langfristig im Wege der Baurechtsver-
gabe zu verwerten, wird ebenfalls weiterhin gut am Markt angenom-
men. Mit der Vergabe von Baurechten leistet das Unternehmen immer 
wieder auch einen sozialen Beitrag, indem es leistbaren Wohnraum 
bzw. Bauflächen für gemeinnützige Immobilienprojekte zur Verfü-
gung stellt.

Die Geschäftsfelder Jagd und Fischerei haben sich gemäß den Er-
wartungen weiterentwickelt. Der Ausbau der Speisefischproduktion 
im Salzkammergut stellte einen der investiven Schwerpunkte des 
abgelaufenen Geschäftsjahrs dar. Positiv wirkt sich hier der ungebro-
chene Trend in Richtung nachhaltig produzierter, hochqualitativer, 
natürlicher Lebensmittel aus regionaler Erzeugung aus.

Im Bereich Dienstleistungen hat das Unternehmen die Arbeiten an 
der Marktpositionierung junger Geschäftsfelder (z.B. Baumkataster, 
Baumpflege, Gutachtertätigkeiten) fortgeführt und entsprechende 
Marketing-Schwerpunkte gesetzt. Die Akquisition neuer Kunden 
wurde konsequent weiterbetrieben. Die bereits seit Jahren etablierten 
Geschäftsfelder Forstliche Dienstleistungen, Naturraummanagement 
und Consulting haben sich im abgelaufenen Jahr unterschiedlich 
entwickelt. Die Forsttechnik sah sich – nicht zuletzt auch wegen eines 
spürbaren Nachfragerückgangs am externen Markt und eines im 
gesamten Europa angespannten Umfelds für Holzerntedienstleis-
tungen und Tiefbau – schwierigen Rahmenbedingungen gegenüber. 
Erschwerend für die Auslastung der Forsttechnik haben sich im 
Berichtsjahr auch die Unwetterereignisse im benachbarten Ausland 
ausgewirkt, in deren Folge die Holzerntetätigkeit in Österreich zeit-
weise deutlich reduziert wurde. 

Der weitere Ausbau des Geschäftsbereichs Erneuerbare Energie hat 
bei der ÖBf AG wie schon in den Jahren zuvor auch im Geschäftsjahr 
2014 einen wichtigen Stellenwert eingenommen. Die Bundesforste 
engagieren sich in den Bereichen Biomasse (vorrangig als Rohstoffver-
sorger), Kleinwasserkraft, Windkraft und in einem eingeschränkten 
Umfang auch Photovoltaik. Der verglichen mit den Vorjahren nach 
wie vor verhältnismäßig niedrige Strompreis war die wesentliche 
wirtschaftliche Einflussgröße in diesem Geschäftssegment. 

Insgesamt waren im Bereich der Kleinwasserkraft im Berichtsjahr 
sowohl die Stromerzeugung als auch die Erlösentwicklung aufgrund 
eines ausreichenden Wasserdargebotes sowie des störungsfreien 
Betriebs der Werke zufriedenstellend.

Im Bereich Windkraft werden – teilweise mit Kooperationspartnern – 
laufend Potenzialanalysen vorgenommen, anhand konkreter Projekte 
wird auch der Markteinstieg geprüft. Dabei kommen Konstellationen 
in Betracht, in denen die Bundesforste als Flächenbereitsteller für 
Dritte fungieren, ebenso werden Projekte geprüft, bei denen das 
Unternehmen entweder selbst oder mit Partnern als Errichter und 
Betreiber auftritt. 

Im Fall eines Windkraftprojekts in den Fischbacher Alpen (Steiermark) 
ist es gelungen, dieses im abgelaufenen Wirtschaftsjahr zur Umwelt-
verträglichkeitsprüfung einzureichen und einen positiven Bescheid 
zu erwirken. An der Umsetzung dieses Projekts wird gearbeitet.

Vorbemerkungen
Seit dem Geschäftsjahr 2002 wird für die Österreichische Bundesfors-
te AG auch ein Konzernabschluss erstellt. Das Kerngeschäft der Grup-
pe, die Rohholzproduktion sowie das Immobilien- und das Dienstleis-
tungsgeschäft, wird in der ÖBf AG abgewickelt. Auch hinsichtlich der 
Ergebnisbeiträge für den Konzern spielt die ÖBf AG die wesentliche 
Rolle. Daher werden auch schwerpunktmäßig die unmittelbaren Ak-
tivitäten der Muttergesellschaft dargestellt. An Stellen, wo nicht die 
ÖBf AG selbst, sondern deren Tochterunternehmen und Beteiligun-
gen beschrieben werden, wird explizit darauf hingewiesen. 

 

Überblick über die Entwicklung  
der ÖBf-relevanten Marktsegmente
Der Geschäftsverlauf war für die Österreichische Bundesforste AG 
(Bundesforste) im Berichtsjahr trotz eines herausfordernden wirt-
schaftlichen Umfelds insgesamt zufriedenstellend. Eine Gesamtbe-
trachtung der konjunkturellen Rahmenbedingungen führt jedoch 
zu dem Bild, dass sowohl in Österreich als auch in Europa und global 
gesehen nach wie vor kein dauerhafter wirtschaftlicher Aufschwung 
in Sicht ist. Vor allem für viele Staaten Europas muss eher von einer 
wirtschaftlichen Seitwärtsbewegung ausgegangen werden. 

Neben der Unsicherheit über den weiteren Verlauf der gesamtwirt-
schaftlichen Entwicklung ist die eng damit verbundene budgetäre Si-
tuation der öffentlichen Haushalte eine wesentliche Einflussgröße, da 
das Investitionsverhalten der Gebietskörperschaften Auswirkungen 
auf die wirtschaftliche Entwicklung wichtiger Abnehmerbranchen 
der Bundesforste hat. Gerade im gesamtwirtschaftlich bedeutenden 
Bereich der Infrastruktur ist das Investitionsverhalten nach wie vor 
spürbar zurückhaltend. 

Aus der Sicht der ÖBf AG war wie in den vorangegangenen Jahren 
auch im Berichtszeitraum die Nachfrage nach dem Rohstoff Holz (in 
allen wesentlichen Sortimenten) insgesamt zufriedenstellend. Im 
Jahresverlauf zeigten sich dabei (vor allem aufgrund der im benach-
barten Ausland eingetretenen Unwetterereignisse) Schwankungen im 
Nachfrageverhalten der Kunden. 

Der Gesamteinschlag der ÖBf AG (1,53 Mio. fm) bewegte sich auch im 
Jahr 2014 auf einem nachhaltigen Niveau. Da im Berichtsjahr großflä-
chige Windwürfe und sonstige den Waldbestand schädigende schwer-
wiegende Elementarereignisse ausgeblieben sind, lag der Schadholz-
anteil zwar leicht über dem Niveau des Vorjahrs, aber immer noch 
im langjährigen Durchschnitt. Diese Tendenz bestätigt erneut die 
Wirksamkeit der in den letzten Jahren vorgenommenen Investitionen 
und Aufwendungen in Waldpflege, Waldbau, Schädlingsbekämpfung 
und Waldhygiene. 

Die Unwetterereignisse im Sommer des Berichtsjahrs (Hagel, Hoch-
wasser, Sturm) haben auch die Bundesforste getroffen. Es waren vor 
allem Schäden an der Infrastruktur zu verzeichnen (vorwiegend an 
Forststraßen und teilweise auch an Gebäuden). Am schwersten von 
den Unwettern betroffen waren Flächen in der Steiermark, in  
Oberösterreich und in Salzburg. Gegen Jahresende traten regional 
(vor allem im niederösterreichischen Waldviertel) Eisbehang und 
Schneedruck auf.  

Daneben konnten weitere Projekte ausgemacht werden, die realisti-
sche Chancen auf eine Genehmigung haben, wobei in weiterer Folge 
die Entwicklung der Förderlandschaft von maßgeblicher Bedeutung 
für Investitionsentscheidungen sein wird. 

Im Bereich Photovoltaik nimmt das Unternehmen aufgrund der wirt-
schaftlichen Rahmenbedingungen derzeit – abgesehen von kleineren 
Investitionen – eine Marktbeobachter-Rolle ein.

Bei der Biomasse konzentriert sich das Unternehmen auf seine Rolle 
als Rohstoffversorger. Die Verwertung des Rohstoffs im Wege der 
thermischen Nutzung (Strom- und Wärmegewinnung) trägt zur 
Verringerung der Abhängigkeit von fossilen Energieträgern und da-
mit zum Klimaschutz bei und wird auch in Zukunft einen wichtigen 
Beitrag sowohl für ein abgerundetes Produktportfolio als auch zur 
Waldhygiene leisten. 

 
ENTWICKLUNG DER ÖBf-GRUPPE
Beteiligungen
Die ÖBf AG hält ihre Beteiligungen über die ÖBf Beteiligungs GmbH, 
die eine 100-%-Tochtergesellschaft der ÖBf AG ist. Die mit Stand 
31.12.2014 vorliegende Beteiligungsstruktur ist im nachfolgenden 
Organigramm skizziert:

Konzernlagebericht
Finanzielle Leistungsindikatoren 

 
Ertragslage
Das Konzernergebnis wurde auch im Geschäftsjahr 2014 maßgeblich 
durch das Ergebnis der ÖBf AG bestimmt. Das Konzernergebnis 
(EGT) lag bei rund 30,7 Mio. € und somit leicht über jenem der ÖBf AG, 
was im Wesentlichen auf den positiven Beitrag der Beteiligungen im 
Bereich Erneuerbare Energie zurückzuführen ist.
Konsolidiert wurde ein Umsatz von 222,6 Mio. EUR (2013: 227,5 Mio. 
EUR) und ein EGT von 30,7 Mio. EUR (2013: 23,4 Mio. EUR) erzielt.

Vermögens- und Kapitalstruktur
Die Bilanzsumme der ÖBf-Gruppe lag mit 385,7 Mio. EUR geringfügig 
über dem Vorjahresniveau (377,9 Mio. EUR).
Die Eigenkapitalquote belief sich bei einem Eigenkapital von 196,2 
Mio. € auf 50,9 %. Im Vergleich zum Vorjahr (50,6 %) lag damit der 
Eigenkapitalanteil weiterhin auf einem konstant hohen Niveau. 

Cashflow und Finanzierung
Der Cashflow aus der laufenden Geschäftstätigkeit lag mit 31,1 Mio. 
EUR um rund 0,8 Mio. EUR geringfügig über dem Vorjahreswert 
(30,3 Mio. EUR). Der Cashflow aus der gewöhnlichen Geschäftstätig-
keit (ohne Zahlungen für Ertragssteuern) lag mit 35,6 Mio. € um rund 
3,7 Mio. € unter dem Wert des Vorjahrs (39,3 Mio. €). Diese Verände-
rung ist im Wesentlichen auf die im Jahresverlauf schwankende	
Nachfrage nach dem Rohstoff Holz in der ÖBf AG zurückzuführen, 
die gegenüber dem Vorjahr zu höheren Forderungs- und Vorratsbe-
ständen am Jahresende geführt hat. Zudem haben gestiegene Zahlun-
gen für Fruchtgenussentgelte in der ÖBf AG zu einem im Vergleich 
zum Vorjahr niedrigeren Cashflow aus der gewöhnlichen Geschäfts-
tätigkeit beigetragen.
Der Gesamtstand der Kreditverbindlichkeiten lag mit 109,1 Mio. EUR 
leicht unter dem Niveau des Vorjahrs (112,3 Mio. EUR). 

 
 
 
ENTWICKLUNG DER ÖBf AG 
Die Österreichische Bundesforste AG erzielte im Geschäftsjahr 2014 
bei einer Betriebsleistung von 234,0 Mio. EUR (2013: 237,9 Mio. EUR) 
ein Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit (EGT) von 30,5 Mio. 
EUR (2013: 23,3 Mio. EUR). Die Verkaufsmenge an eigenem Holz 
lag mit rd. 1,24 Mio. fm in etwa auf dem Niveau des Vorjahrs (2013: 
1,25 Mio. fm). Unter Berücksichtigung des am Stock verkauften und an 

Dienstleistungen Anteil 
ÖBf in % 

Dachstein Tourismus AG 
(DAG) 4,15

RegioZ GmbH und  
RegioZ GmbH& Co KG i. Liq.

20
9,24

Erneuerbare Energien Anteil 
ÖBf in % 

Kraftwerk Dientenbach GmbH 33,3

Wasserkraftwerk  
Enns-Pleißling GmbH 42,5

Wasserkraft Fritzbach GmbH 50

Trinkwasserkraftwerk Pfunds 
GmbH in Gründung 50

Hallstatt Wasserkraft GmbH 51

Wasserkraftwerk Forstaubach  
Gleiming GmbH 60

Wasserkraftwerk Taurach GmbH 60

Kraftwerk Tegesbach Errich-
tungs- und Betriebs GmbH 100

Österreichische Bundesforste AG

ÖBf Beteiligungs GmbH Holding-Funktion, Anteil ÖBf: 100 %

Erneuerbare Energien  Anteil 
ÖBf in % 

WIEN ENERGIE 
Bundesforste Biomasse 

Kraftwerk (WEBBK) GmbH 
und GmbH & Co KG 

jeweils 
33,3

SWH Strom und Wärme aus 
Holz Heizwerke Errichtungs-

Betriebs GmbH
50

ÖBf-Konzern 2010 2011 2012 2013 2014

Umsatzerlöse (in Mio. €) 209,9 213,7 226,9 227,5 222,6
EBIT (in Mio. €) 18,1 25,4 36,0 24,5 27,3
EBIT Marge (in %) 8,6 11,9 15,9 10,8 12,3
Eigenkapitalrentabilität* (in %) 8,8 9,9 6,0 9,4 12,4
Eigenkapital (in Mio. €) 182,3 180,9 192,4 191,1 196,2
Eigenkapitalquote (in %) 45,9 45,7 51,1 50,6 50,9
EBITDA (in Mio. €) 28,7 36,0 45,7 34,3 37,1
Cashflow aus laufender 
Geschäftstätigkeit (in Mio. €) 32,1 19,8 37,4 30,3 31,1
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Einforstungsberechtigte unentgeltlich abgegebenen Holzes betrug der 
Gesamteinschlag rd. 1,53 Mio. fm (2013: 1,54 Mio. fm). Es ist damit auch 
im Jahr 2014 gelungen, durch eine bewusst niedrige Holzerntemenge 
einen Beitrag zur Sicherung der forstlichen Nachhaltigkeit zu leisten. 
Das Ende 2014 vorhandene Lager für Derbholz lag mit rund 167 Tfm 
über dem Bestand am Anfang des Jahres (144 Tfm). 

Die Betriebsleistung im Geschäftsfeld Jagd konnte im Vergleich zum 
Vorjahr gesteigert werden, jene in der Fischerei bewegte sich in etwa 
auf Vorjahresniveau. In beiden Bereichen ist es gelungen, eine weitere 
Steigerung bei den Deckungsbeiträgen zu erzielen.  

Im Immobilienbereich, der die Geschäftsfelder Vermietung und 
Verpachtung, Tourismus, Wasser und Bodenressourcen umfasst, 
konnte auch im Jahr 2014 der Wachstumskurs der Vorjahre fortge-
setzt werden. Betriebserlöse und Gewinne lagen über dem Niveau 
des Vorjahrs. Im Verpachtungs- und Vermietungsbereich war eine 
erfreuliche Entwicklung zu verzeichnen, insbesondere die Nachfrage 
nach Baurechten ist ungebrochen. Besonders positiv hat sich 2014 das 
Geschäftsfeld Bodenressourcen entwickelt, was angesichts der schwie-
rigen konjunkturellen Rahmenbedingungen bemerkenswert ist. Im 
Bereich Tourismus war eine leichte Steigerung der Betriebsleistung zu 
verzeichnen. 

Im Geschäftsbereich Dienstleistungen, der das Naturraummanage-
ment, den Bereich Dienstleistungen Inland, das ÖBf-Consulting und 
die Forsttechnik umfasst, war eine je nach Bereich unterschiedliche 
Entwicklung zu verzeichnen. Die Betriebsleistung betrug im Berichts-
jahr 17,5 Mio. EUR und bewegte sich damit leicht über dem Niveau des 
Vorjahrs (17,3 Mio. EUR). Wie schon im Jahr 2013 hat die Forsttechnik 
aufgrund des Rückgangs der Holzernte am Privatmarkt ihre Dienst-
leistungen weniger extern und mehr im Unternehmen selbst erbracht. 
Das Naturraummanagement, zu dessen Aktivitäten neben einer 
Vielzahl von Einzelprojekten auch die Betreuung der Nationalparke 
Donau-Auen und Kalkalpen sowie des Biosphärenparks Wienerwald 
und weiterer Flächen (z.B. Wildnisgebiet Dürrenstein, Nationalpark 
Hohe Tauern) gehört, leistet einen wesentlichen Beitrag zur Erhal-

tung der österreichischen Naturlandschaften und ökologischen 
Vielfalt. Dieser Bereich entwickelte sich 2014 konstant. Die Bereiche 
Dienstleistungen Inland und Consulting erreichten ein Wachstum 
der Betriebsleistung gegenüber 2013. Beide Segmente stehen einem 
herausfordernden Marktumfeld gegenüber.  
 
Auch im Jahr 2014 wurden die Aktivitäten im Bereich der Kleinwas-
serkraft weiter forciert. Mittlerweile sind 5 Kleinwasserkraftwerke in 
Betrieb, zwei weitere Projekte befinden sich in Bau, wobei die Inbe-
triebnahme im Jahr 2015 vorgesehen ist. Eine Reihe weiterer Klein-
wasserkraftwerksprojekte befindet sich im Genehmigungsstadium. 
Der Betrieb der Werke verlief im abgelaufenen Jahr störungsfrei.

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Auftragslage 
Für die geschäftliche Entwicklung der ÖBf AG sind die Nachfrage nach 
dem Rohstoff Holz, die Immobiliennutzungen (z.B. Pacht und Miete von 
Grundstücken und Gebäuden, Baurechtsvergaben, die Nutzung von 
Bodenressourcen), Jagd und Fischerei, der Dienstleistungsbereich sowie 
die Entwicklung des Energiebereichs von wesentlicher Bedeutung.  
Die Auftragslage im Geschäftsbereich Holz ist derzeit zufriedenstel-
lend. Gleiches gilt für die Jagd und die Fischerei. 
Der Geschäftsbereich Immobilien verzeichnete sowohl im Jahr 2014 
als auch im ersten Quartal 2015 eine positive Entwicklung. Es zeichnet 
sich eine Fortsetzung des Trends der letzten Jahre (kontinuierliche 
Erlös- und Gewinnsteigerungen) ab.
Im naturgemäß stark konjunktursensiblen Segment Dienstleistungen 
war eine (gemessen am Vorjahr) je nach Bereich unterschiedliche 
Entwicklung zu verzeichnen. 

Auch das aktuelle Geschäftsjahr ist aus heutiger Sicht mit Unsicher-
heiten über die weitere wirtschaftliche Entwicklung behaftet. Nach 
wie vor wirken sich die infolge der europäischen Schuldenkrise 
notwendig gewordenen Maßnahmen zur Konsolidierung der öffent-
lichen Haushalte auf die Gesamtkonjunktur und damit auch auf die 
wichtigsten Abnehmerbranchen der Bundesforste aus. Dazu kommt 
eine nach wie vor verhaltene Konjunkturentwicklung in Österreich 
und vielen Exportmärkten. 

Ertragslage 
Das ordentliche Betriebsergebnis (EBIT) wurde mit 27,0 Mio. EUR 
(2013: 24,5 Mio. EUR) ausgewiesen. Unter Hinzurechnung des Finanz-
ergebnisses beträgt das Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit 
(EGT) 30,5 Mio. EUR (2013: 23,3 Mio. EUR). Der Jahresüberschuss 
beläuft sich auf rd. 24,1 Mio. EUR (2013: 17,7 Mio. EUR). Das mit 50 % 
des Jahresüberschusses gesetzlich festgelegte, an den Eigentümer 
Republik Österreich abzuführende Fruchtgenussentgelt beträgt 12,0 
Mio. EUR gegenüber 8,9 Mio. EUR im Jahr 2013.
 

Finanzielle Leistungsindikatoren

Cashflow und Finanzierung 
Der Cashflow aus der laufenden Geschäftstätigkeit lag mit 
29,3 Mio. EUR um rund 1,9 Mio. € geringfügig unter dem Vorjahres-
wert (31,2 Mio. EUR). Der Cashflow aus der gewöhnlichen Geschäfts-
tätigkeit (ohne Zahlungen für Ertragssteuern) lag mit 33,7 Mio. € um 
rund 6,6 Mio. € unter dem Wert des Vorjahrs (40,3 Mio. €). Diese 
Veränderung ist im Wesentlichen auf die im Jahresverlauf schwan-
kende Nachfrage nach dem Rohstoff Holz zurückzuführen, die 
gegenüber dem Vorjahr zu höheren Forderungs- und Vorratsbestän-
den am Jahresende geführt hat. Zudem haben gestiegene Zahlungen 
für Fruchtgenussentgelte an die Republik Österreich zu einem im 
Vergleich zum Vorjahr niedrigeren Cashflow aus der gewöhnlichen 
Geschäftstätigkeit beigetragen. 

Der Gesamtstand der Kreditverbindlichkeiten inklusive der Finanz-
verbindlichkeiten gegenüber verbundenen Unternehmen lag mit 
rund 109,1 Mio. EUR in etwa auf dem Niveau des Vorjahrs (106,5 
Mio. EUR).

Investitionen 
Die Investitionen inklusive der unter „Anlagen in Bau“ erfassten Ver-
mögensgegenstände sowie der im selben Jahr aktivierten und wieder 
abgeschriebenen „geringwertigen Vermögensgegenstände“ beliefen 
sich auf 13,8 Mio. EUR (2013: 14,2 Mio. EUR) und lagen somit insge-
samt um 0,4 Mio. EUR unter dem Niveau des Vorjahrs. Die Schwer-
punkte der Investitionstätigkeit lagen im Ausbau der Wasserkraft und 
in der Entwicklung des Wegenetzes.

Betriebsleistung nach Geschäftsfeldern im Zeitverlauf
in Mio. € 2012 2013 2014

Eigenes Holz 114,2 115,8 115,9
Holzhandel 35,2 34,8 26,7
Jagd 18,2 18,5 19,0
Fischerei 2,8 2,7 2,7
Forst / Holz 170,3 171,9 164,4

Erneuerbare Energie 1,3 1,3 1,4

Verpachtung 8,0 8,4 8,8
Vermietung 7,4 7,1 7,4
Tourismus 13,5 14,4 14,5
Wasser 0,7 0,6 0,7
Bodenressourcen 8,5 8,5 9,3
Immobilien 38,0 39,0 40,6

Consulting 2,5 1,9 2,1
Dienstleistungen Inland 2,1 2,5 2,8
Forsttechnik 7,7 5,8 5,3
Naturraummanagement 6,6 7,1 7,2
Dienstleistungen 18,9 17,3 17,5

Sonst. Leistungen inkl. 
Lagerveränderung 8,4 8,4 10,1

Betriebsleistung 237,0 237,9 234,0

ÖBf AG 2010 2011 2012 2013 2014

Umsatzerlöse (in Mio. €) 209,9 213,7 226,9 227,3 222,0
EBIT (in Mio. €) 18,1 26,1 36,1 24,5 27,0
EBIT Marge (in %) 8,6 12,2 15,9 10,8 12,2
Eigenkapitalrentabilität* (in %) 8,2 11,2 4,3 9,1 12,2
Eigenkapital (in Mio. €) 185,9 187,6 196,3 194,1 198,2
Eigenkapitalquote (in %) 47,2 47,1 52,0 51,8 51,2
EBITDA (in Mio. €) 28,8 36,7 45,9 34,2 36,5

Cashflow aus laufender  
Geschäftstätigkeit (in Mio. €) 34,1 27,2 36,5 31,2 29,3

*) Bezogen auf den Jahresüberschuss

Vermögens- und Kapitalstruktur 
Die Bilanzsumme der ÖBf AG lag mit 386,8 Mio. EUR um 12,2 Mio. € 
über dem Vorjahresniveau (374,6 Mio. EUR). Der Anstieg ist vor allem 
auf Investitionen bzw. Beteiligungsbewertungen im Finanzanlagever-
mögen zurückzuführen.
Die Eigenkapitalquote belief sich bei einem Eigenkapital von 
198,2 Mio. € auf 51,2 %. Im Vergleich zum Vorjahr (51,8 %) lag damit der 
Eigenkapitalanteil weiterhin auf einem konstant hohen Niveau.

Risikomanagement und Risikostruktur 
Das Risiko- und Chancenmanagement sowie ein effizientes und 
wirksames Internes Kontrollsystem sind wesentliche Elemente der 
Unternehmenssteuerung bei den Bundesforsten. Kontinuierliche 
Verbesserungen, Adaptierungen und der Vergleich mit anderen 
Unternehmen spielen bei der Weiterentwicklung eine wichtige Rolle. 
Auch im Jahr 2014 wurde die Berichtsstruktur inhaltlich überarbeitet, 
vertieft und mit dem Aufsichtsrat diskutiert.

Die Risikosituation des Unternehmens wird quartalsweise in einem 
strukturierten Prozess (Risikoinventur) und unter Verwendung einer 
definierten Systematik durch ein Expertenteam der Bundesforste 
analysiert und bei Bedarf adaptiert (z.B. um neue Risikokategorien 
erweitert). Teil dieses Prozesses ist insbesondere auch die Ableitung 
konkreter Empfehlungen für Maßnahmen zur Risikominimierung 
unter Festlegung der Umsetzungsverantwortung sowie das Monito-
ring der Umsetzung der beschlossenen Aktivitäten im Zeitverlauf. 
Eine komplette Überarbeitung inklusive Prüfung und Diskussion der 
Gesamtsystematik erfolgt jährlich unter Einbeziehung der gesamten 
zweiten Führungsebene. 

Die Ergebnisse der Risikoinventuren werden dem Vorstand in stan-
dardisierten Berichten zur Kenntnis gebracht und vom Vorstand an 
den Aufsichtsrat berichtet und mit diesem erörtert. 

Konjunktur- und klimabedingt stehen unverändert Markt-/Kunden- 
und Katastrophenrisiken im Vordergrund der Betrachtung.

Holzmarkt- und Kundenrisiko
Aus heutiger Sicht ist der weitere Verlauf der Gesamtkonjunktur und 
der für die Bundesforste wichtigen Abnehmerbranchen (v.a. Säge-, 
Papier-, Platten- und Zellstoffindustrie, Bauwirtschaft, Tourismus) 
nach wie vor unsicher. 

Katastrophenrisiko
In den Jahren 2007 und 2008 kam es zu einer außergewöhnlichen 
Häufung von Naturkatastrophen wie Windwürfen und Schneebrü-
chen und in Folge zu massivem Auftreten von Baumschädlingen. 
Obwohl in den letzten Jahren derartige großflächige Elementar-
ereignisse ausgeblieben sind, muss nach wie vor damit gerechnet 
werden, dass Extremereignisse jederzeit wieder auftreten können. 
Im Berichtszeitraum hat sich dies durch die Unwetterereignisse im 
Sommer (Hagel, Hochwasser, Sturm) und den Eisbehang gegen Ende 
des Jahres gezeigt.
Wenn auch die Entwicklung des Schadholzanfalls in den letzten 
Jahren eine insgesamt rückläufige Tendenz zeigt, sind doch weiterhin 
konsequente Bemühungen in der Waldpflege (Wiederaufforstung und 
Schädlingsbekämpfung) erforderlich.

Langfristige Strategien gegen Katastrophenereignisse und deren 
Auswirkungen bestehen u.a. in vorausschauenden waldbaulichen 
Maßnahmen, in der Diversifizierung und somit Forcierung von 
Geschäftsfeldern, die von Elementarereignissen weniger beeinfluss-
bar sind, sowie gegebenenfalls der Bildung angemessener bilanziel-
ler Vorsorgen. Forschungsprojekte zum Klimawandel und dessen 
Auswirkungen auf alle Geschäftsfelder werden laufend unterstützt. 
Wichtige Projekte sind mittlerweile bereits abgeschlossen. 

Betriebsleistung 2014 nach Geschäftsfeldern

Eigenes Holz: 49,5 %

Holzhandel: 11,4 %
Jagd / Fischerei: 9,3 %

Erneuerbare Energie: 0,6 %

Immobilien: 17,4 %

Sonstiges: 4,3 %

Dienstleistungen: 7,5 %
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Finanzrisiko
Das Ausfallrisiko im Bereich der Forderungen aus Lieferungen und 
Leistungen ist zum überwiegenden Teil durch Bankgarantien, sonsti-
ge Haftungen oder Vorauszahlungen seitens der Kunden abgesichert. 
Wesentliche Forderungen und Verbindlichkeiten in Fremdwährung 
liegen nicht vor. Ein langfristiger variabel verzinster Bankkredit zur 
Finanzierung der Übertragung von Pensionsverpflichtungen an den 
Bund wurde angesichts der langen Laufzeit der Finanzierung und 
eines unsicheren Umfelds zur Absicherung des Zinsrisikos für die 
gesamte Laufzeit (diese endet im März 2015) mit einem Interest Rate 
Swap gesichert und damit wirtschaftlich gesehen in eine fix verzinste 
Finanzierung umgewandelt. Transaktionen mit derivativen Finanzin-
strumenten werden nicht betrieben. Ein zur mittelfristigen Absiche-
rung eines Teils des Finanzierungsvolumens abgeschlossener CAP 
weist eine Laufzeit bis 2016 auf. Im Berichtsjahr wurde ein Teil des 
Finanzierungsvolumens (40 Mio. €) in eine vierjährige fix verzinste 
Struktur gewandelt.

Mitarbeiter- und (Arbeits-)Prozessrisiko
Qualifikation und Motivation der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
sowie entsprechende Maßnahmen im Bereich der Personal- und 
Organisationsentwicklung bilden einen kontinuierlichen Schwer-
punkt im Unternehmensgeschehen. Festgelegte Prozesse, das Interne 
Kontrollsystem und regelmäßige interne Revisionen gewährleisten 
die Qualität der Leistungen und die Sicherheit der Geschäftsprozesse. 
Strukturierte, extern begleitete Befragungen erheben in regelmäßi-
gen Abständen die Mitarbeiterzufriedenheit und sind die Basis eines 
kontinuierlichen Optimierungsprozesses.

Beteiligungsrisiko
Beteiligungsmanagement und -controlling – beide sind in einem ei-
genen Unternehmensbereich konzentriert – wurden weiter optimiert. 
Aktuell liegt im Bereich der Beteiligungen der Fokus der Aktivitäten 
auf dem Ausbau der erneuerbaren Energie (allen voran Kleinwas-
serkraft und Windkraft) sowie dem Management der bestehenden 
Beteiligungen und der Konsolidierung des Portfolios.

Forschung und Entwicklung 
Durch eine Vielzahl von Aktivitäten lieferte die Österreichische 
Bundesforste AG auch im Jahr 2014 wieder wichtige Impulse für 
die universitäre und außeruniversitäre Forschung. Das Unter-
nehmen beteiligte sich an über 40 nationalen und internationalen 
Forschungsprojekten, wobei der Schwerpunkt im Hinblick auf den 
Anteil an den Forschungsgesamtausgaben auf dem Themenbereich 
Waldwachstum lag.

Die Projektteilnahme erfolgte sowohl durch die Erbringung von 
Eigenleistungen (primär in Form von Arbeitsleistungen) als auch 
in Form von Barleistungen. Langzeitprojekte, wie z.B. Studien zur 
Seenökologie und zu Totholzsukzessionen sowie zur Wanderung 
montaner Arten in subalpine Bereiche infolge des Klimawandels, 
finden sich ebenso wie Kurzzeitstudien, in denen aktuellen Fragestel-
lungen, z.B. die Optimierung der Forsteinrichtung bei den Bundes-
forsten durch Methoden der Fernerkundung, anwendungsorientiert 
nachgegangen wird. Darüber hinausgehend wurden wieder wissen-
schaftliche Arbeiten unter anderem durch kostenlose Bereitstellung 
von Waldbau- und Flächendaten unterstützt. Die Aktivitäten des Un-
ternehmens in den Bereichen Forschung und Entwicklung werden 
laufend strukturiert erfasst und in Form des ÖBf-Forschungsberichts 
dokumentiert.

Nachhaltigkeit
Sowohl im strategischen als auch im operativen Bereich machte die 
Umsetzung des Leitprinzips Nachhaltigkeit im Berichtsjahr weitere 
Fortschritte.

 
Dem forstlichen Kernbereich, nämlich der nachhaltigen Nutzung 
der Ressource Holz, galt eine umfassende Weiterbildungsmaßnahme 
durch die Stabsstelle Wald-Naturraum-Nachhaltigkeit in Kooperation 
mit der Universität für Bodenkultur Wien. Unter dem Generalthema 
„Optimierung Waldbau und Holzernte“ wurden in allen ÖBf-Forstbe-
trieben die an der Holzernte Beteiligten mit aktuellen Forschungser-
gebnissen und Praxisbeispielen aus vier Themenbereichen vertraut 
gemacht: Biomassenentnahme, Feinerschließung durch Rückegassen, 
Durchforstung und Schonung der Naturverjüngung. 

Ein aus der Klimaschutzstrategie 2020, Ergebnissen der Klima-
schutzbilanz sowie der Umweltdatenerhebung 2013 abgeleiteter 
Aktionsschwerpunkt lag im Themenbereich Mobilität. Begleitet 
von einer schrittweisen Fuhrparkoptimierung fanden – zum Teil 
verpflichtende – Spritspartrainings, ein Spritsparwettbewerb sowie 
ein Pilotversuch zum Car-Sharing statt. 

Vervollständigt wurde das Gesamtbild durch zahlreiche Einzelak-
tivitäten. Dazu zählen ein Ethik-Check durch das Wirtschaftsethik 
Institut Stift St. Georgen GmbH (WEISS) und die Unterstützung 
des neu gegründeten Ressourcenforums Austria ebenso wie eine 
erstmals durchgeführte Informationsveranstaltung für Studentin-
nen der Forstwirtschaft und eine Förderaktion für bauökologische 
Maßnahmen.

Mitarbeiter
Entwicklung der Mitarbeiterzahl 
Abweichend von den Vorjahresberichten wird die durchschnittliche 
Mitarbeiterzahl in Vollzeitäquivalenten dargestellt. Die ÖBf AG 
beschäftigte im Jahr 2014 durchschnittlich 1.133 Mitarbeiter (525 Ar-
beiter und 608 Angestellte). Im Jahr 2013 waren es im Vergleich 1.184 
Beschäftigte (580 Arbeiter und 604 Angestellte). Der durchschnittli-
che Mitarbeiterstand des Vorjahrs weicht infolge einer Umstellung in 
der Berechnung gegenüber dem Vorjahresbericht ab. 

Altersstruktur
Das Durchschnittsalter der ÖBf-Mitarbeiter stieg von 43,1 Jahren im 
Jahr 2013 auf 43,5 Jahre im Jahre 2014. Die am stärksten vertretenen 
Altersgruppen sind die 51- bis 60-Jährigen mit 31,1 Prozent bzw. die 
41- bis 50-Jährigen mit 27,7 Prozent.

Chancengleichheit 
Zum 31.12.2014 gab es 40 Arbeiterinnen und 476 Arbeiter sowie 146 
weibliche und 461 männliche Angestellte, womit insgesamt 186 Frau-
en und 937 Männer bei den ÖBf beschäftigt waren. Der Frauenanteil 
war damit bei den Angestellten mit 24,1 % um 0,5 Prozentpunkte hö-
her als im Vorjahr. Der Anteil der Arbeiterinnen blieb mit 7,8 % un-
verändert. Der Sicherstellung der Chancengleichheit im Hinblick auf 
gleiche Bezahlung und gleiche Aufstiegschancen und der Erhöhung 
des Frauenanteils kommt bei den Bundesforsten hohe Aufmerksam-
keit zu. Dies zeigen Maßnahmen wie die Teilnahme von KollegInnen 
an der Forstfrauen-Tagung, die Einladung von StudentInnen zu soge-
nannten BOKU-Nachwuchsgesprächen in die Unternehmensleitung, 
Angebote für Waldferienwochen und gezieltes Personalmarketing. 
Der Rechtsanspruch auf einen „Papamonat“ wurde mit 1.1.2014 im 
Kollektivvertrag verankert. Das über mehrere Jahre gelaufene Pro-
jekt zur Chancengleichheit wurde in das Audit „Beruf und Familie“ 
integriert und dort weiterhin mitbearbeitet. 

Ausbildung, Training und Entwicklung
Für die Ausbildung und Entwicklung der Mitarbeiter wurden auch 
2014 umfangreiche Maßnahmen gesetzt. Das ÖBf-Bildungspro-
gramm enthielt über 40 Aus- und Weiterbildungsangebote, vor allem 
im fachlichen Bereich, sowie ein umfassendes Angebot zur Unter-
nehmens- und Führungskultur. Zu diesen Themen fanden zahlrei-

che Seminare, Coachings, Workshops und Teamentwicklungsmaß-
nahmen statt.  

ÖBf Curriculum
Für ausgewählte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wurde ein maß-
geschneidertes, mehrjähriges Ausbildungsprogramm abgeschlossen. 
Das Programm richtete sich zum Großteil an Akademiker, aber 
auch Nicht-Akademiker, wenn sie besonders verantwortungsvolle 
Schlüsselpositionen einnehmen und bereits mindestens zwei Jahre 
im Unternehmen tätig waren. Für das ÖBf Curriculum wurden 54 
Kolleginnen und Kollegen ausgewählt, die jeweils von einer Mento-
rin bzw. einem Mentor während dieses Programms begleitet wurden.

Führungsprogramm für Holzernteleiter, Einsatzleiter und Revierleiter 
Die Anforderungen an eine professionelle Zusammenarbeit der 
genannten drei Funktionen in einem der Kerngeschäftsbereiche der 
ÖBf AG sind – auch durch die laufende Weiterentwicklung der Kern-
prozesse des Unternehmens – sehr hoch, weshalb dieses neue interne 
Potenzialentwicklungsprogramm eingerichtet wurde. 

Einforstungen
Die an Einforstungsberechtigte abgegebene Holzmenge belief sich 
im Jahr 2014 auf rund 195.100 fm (gegenüber 194.200 fm im Jahr 2013). 
Darin sind neben den laufenden Abgabemengen auch das Elementar-
holz, das Patronatsholz sowie Holz enthalten, das bei Ablösen anstelle 
eines Entgelts in natura abgegeben wird. 

Die Ausübung der Weiderechte bleibt in den letzten Jahren in etwa 
konstant. Auf den Grundflächen der Bundesforste werden jährlich 
rund 35.400 Großvieheinheiten zu rd. 2,3 Mio. Weidetagen auf Almen 
gesömmert oder in Heimhofnähe geweidet.  

Insgesamt beläuft sich der Gegenwert der Einforstungsrechte auf 
rund 10,4 Mio. EUR.  
 

Schadholzanfall
Der Schadholzanfall betrug 2014 rund 35 % des Gesamteinschlags 
und liegt damit im langjährigen Durchschnitt. 

Die größte Schadursache war Windwurf mit 193.000 Efm oder knapp 
13 % des Gesamteinschlags (2013: rund 10 %), wobei der Schwerpunkt 
im Raum Salzburg lag. Die Käferbekämpfung wurde mittels Vorlage 
von Fangbäumen, Netzfallen, Schlitzfallen und der Suche nach Ste-
hendbefall auch im Geschäftsjahr 2014 intensiv betrieben. 

Betrieblicher Umweltschutz 
Das 2013 gestartete Unternehmensentwicklungsprojekt „Betriebliches 
Umweltmanagement“ wurde Ende 2014 abgeschlossen. Zur Absiche-
rung des Projekterfolgs und der Konkretisierung von Maßnahmen 
fanden in allen Organisationseinheiten sog. „Betriebsgespräche 
Umweltschutz“ statt. 

Als Projektergebnis besonders hervorzuheben ist die Durchführung 
von Energiechecks bei mehreren für den Immobilienbestand der ÖBf 
repräsentativen Gebäuden. Sie erfolgten bereits mit Blickrichtung 
auf die Erfüllung der Anforderungen des neuen Bundes-Energieeffi-
zienzgesetzes. Handlungsanregungen für die MitarbeiterInnen der 
Unternehmensleitung enthält ein kompakter „Öko-Knigge“, der den 
Betrieben zur Übernahme und Anpassung an die Gegebenheiten vor 
Ort empfohlen wurde. 

Die Fortführung des Projekts wird in den jeweiligen Organisations-
einheiten stattfinden, zum Beispiel durch eine strukturierte jährliche 
Datenerfassung, die regelmäßige Überprüfung der Rechtskonfor-
mität, die Durchführung von Schulungs- und Bewusstseinsbil-
dungsmaßnahmen, den Aufbau eines Energiemanagements, einen 
Feinschliff bei Abfallvermeidung und -trennung sowie die Zusam-
menfassung in einem Umweltmanagementhandbuch.

Ausblick ÖBf AG 
Die Holzernte wird sich aus heutiger Sicht 2015 – wie in den Jahren 
zuvor – auf einem nachhaltigen Niveau bewegen. Vor diesem Hinter-
grund und ungeachtet der konjunkturellen Unsicherheiten plant das 
Unternehmen, ergebnismäßig an die zuletzt guten Jahre anzuschlie-
ßen. Für 2015 kann aufgrund des Geschäftsgangs im ersten Quartal 
erwartet werden, dass sich das operative Ergebnis (EBIT) und das 
EGT budgetkonform entwickeln. Basis dieser Einschätzung sind ein 
stabiler Holzmarkt, das Ausbleiben gesamtwirtschaftlicher Verwer-
fungen bzw. großflächiger Schadereignisse sowie weiterhin optimierte 
Kostenstrukturen und Prozesse im Unternehmen, denen – wie schon 
in den Vorjahren – 2015 besondere Aufmerksamkeit geschenkt wird. 

Es zeichnet sich auch eine Fortsetzung des Wachstums im Geschäfts-
bereich Immobilien ab. Gleiches gilt für die Jagd und die Fischerei. 
Der Geschäftsbereich Erneuerbare Energie entwickelt sich plange-
mäß. Hier wird auch 2015 der Aufbau weiter fortgesetzt. Mittelfristig 
werden die Investitionen in diesem Bereich die Unternehmensent-
wicklung weiter unterstützen und gegen Marktzyklen im Kernge-
schäft stabilisieren.

2015 liegt der Schwerpunkt der Beteiligungsaktivitäten wie in den 
Jahren zuvor auf dem Management der bestehenden Beteiligungen, 
der Konsolidierung des Portfolios und dem weiteren Ausbau der er-

neuerbaren Energie, allen voran durch den Bau und den Betrieb von 
Kleinwasserkraftwerken und die Projektentwicklung und -umsetzung 
im Bereich Windkraft. In den zuletzt genannten Bereichen liegt auch 
der Schwerpunkt der für 2015 in Aussicht genommenen Investitionen.

Purkersdorf, am 24. April 2015 

Der Vorstand
Dipl.-Ing. Dr. Rudolf Freidhager e.h.
Mag. Georg Schöppl e.h.
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Aktiva 31.12.14
EUR

31.12.13
TEUR

A. Anlagevermögen

I. Immaterielle Vermögensgegenstände

1. Lizenzen und ähnliche Rechte 2.117.204,42 1.935 

2. Firmenwert 15.068,14 26 

3. Geleistete Anzahlungen 350,00 29

2.132.622,56 1.990 

II. Sachanlagen

1. Grundstücke 246.566.947,57 246.349 
2. Bauten, einschließlich der Bauten 
     auf fremdem Grund

49.157.080,73 48.356 

3. Technische Anlagen und Maschinen 13.187.560,22 14.743 
4. Andere Anlagen, Betriebs- 
     und Geschäftsausstattung

8.831.247,85 9.956 

5. Geleistete Anzahlungen und Anlagen 
     in Bau

8.073.042,51 1.892 

325.815.878,88 321.296 

III. Finanzanlagen

1. Anteile an verbundenen Unternehmen 935.981,22 1.017 
2. Ausleihungen an verbundene 
    Unternehmen

60.000,00 0 

3. Anteile an assoziierten Unternehmen 15.727.511,63 16.324 

4. Beteiligungen 17.501,00 0 
5. Wertpapiere (Wertrechte) des 
    Anlagevermögens

1.017,42 1 

6. Sonstige Ausleihungen 552.205,84 586 

17.294.217,11 17.928 

345.242.718,55 341.214 

B. Umlaufvermögen

I. Vorräte

1. Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe 1.713.008,14 1.654 

2. Fertige und unfertige Erzeugnisse 9.410.361,22 8.413 

3. Noch nicht abrechenbare Leistungen 90.000,00 0 

4. Geleistete Anzahlungen 75.772,66 14 

11.289.142,02 10.081 
II. Forderungen und sonstige 
     Vermögensgegenstände

1. Forderungen aus Lieferungen und 
Leistungen

24.131.198,94 18.708 

2. Forderungen gegenüber verbundenen 
Unternehmen

897,66 9 

3. Forderungen gegenüber assoziierten 
Unternehmen

1.123.497,80 1.945 

4. Sonstige Forderungen und
 Vermögensgegenstände

1.055.412,77 3.374 

26.311.007,17 24.036 
III.Kassenbestand, Guthaben bei 
     Kreditinstituten

2.126.983,55 1.784 

39.727.132,74 35.901 

C. Rechnungsabgrenzungsposten 725.368,78 771 

385.695.220,07 377.886 

Passiva 31.12.14
EUR

31.12.13
TEUR

A. Eigenkapital

I. Grundkapital 150.000.000,00 150.000 

II. Kapitalrücklagen
nicht gebundene

1.493.463,07 1.493 

III. Gewinnrücklagen
gesetzliche Rücklage

15.000.000,00 15.000 

IV. Anteile anderer Gesellschafter am 
Eigenkapital

1.531.218,01 638

V. Bilanzgewinn, davon Gewinnvortrag 
EUR 3.969.774,02
(Vorjahr: Gewinnvortrag TEUR 
5.922)

28.223.674,53 23.987 

196.248.355,61 191.118 

B. Unversteuerte Rücklagen

Bewertungsreserve aufgrund von 
Sonderabschreibungen

4.248.098,11 4.296 

C. Investitionszuschüsse zum Anlagevermögen

Investitionszuschüsse zum Anlagevermögen 2.067.474,80 2.188 

D. Rückstellungen

1. Rückstellungen für Abfertigungen 19.658.117,71 19.404 

2. Steuerrückstellungen 2.194.200,00 550

3. Sonstige Rückstellungen 20.242.096,52 18.460 

42.094.414,23 38.414 

E. Verbindlichkeiten

1. Verb. gegenüber Kreditinstituten 109.114.504,42 112.306 

2. Erhaltene Anzahlungen auf Bestel-
lungen

665.373,24 278 

3. Verbindlichkeiten aus Lieferungen 
und Leistungen

9.916.585,86 12.064 

4. Verbindlichkeiten gegenüber  
assoziierten Unternehmen

0,00 9 

5. Verbindlichkeiten gegenüber Unter-
nehmen, mit denen ein Beteiligungs-
verhältnis besteht

278.392,43 277 

6. Sonstige Verbindlichkeiten,
davon aus Steuern  
EUR 3.131.487,42  
(Vorjahr: TEUR 3.016),
davon im Rahmen der sozialen 
Sicherheit EUR 1.506.192,74
(Vorjahr: TEUR 1.873)

11.745.011,60 8.529 

131.719.867,55 133.463 

F. Rechnungsabgrenzungsposten 9.317.009,77 8.407 

385.695.220,07 377.886 

HAFTUNGSVERHÄLTNISSE  499.640,00  290 

KonzernbilanzKonzern-Gewinn- und Verlustrechnung
2014
EUR

2013 
TEUR

1. Umsatzerlöse 222.609.425,11 227.468

2. Veränderung des Bestands an fertigen und unfertigen Erzeugnissen sowie an noch nicht abrechenbaren Leistungen 1.087.008,44 -207

3. Andere aktivierte Eigenleistungen 1.711.756,99 1.273

4. Sonstige betriebliche Erträge

a) Erträge aus dem Abgang vom und der Zuschreibung zum Anlagevermögen mit Ausnahme der Finanzanlagen 1.285.536,36 1.144

b) Erträge aus der Auflösung von Rückstellungen 884.438,73 751

c) Übrige 7.009.296,01 7.971

9.179.271,10 9.866

5. Aufwendungen für Material und sonstige bezogene Herstellungsleistungen

a) Materialaufwand -25.174.820,13 -32.769

b) Aufwendungen für bezogene Leistungen -30.968.677,83 -29.321

-56.143.497,96 -62.090

6. Personalaufwand

a) Löhne -21.383.344,46 -21.934

b) Gehälter -35.674.405,26 -34.072

c) Aufwendungen für Abfertigungen und Leistungen an betriebliche Mitarbeitervorsorgekassen -2.331.299,02 -3.063

d) Aufwendungen für Altersversorgung -597.287,20 -572

e) Aufwendungen für gesetzlich vorgeschriebene Sozialabgaben sowie vom Entgelt abhängige Abgaben und Pflichtbeiträge -15.614.117,81 -14.844

f) Sonstige Sozialaufwendungen -964.082,29 -1.195

-76.564.536,04 -75.680

7. Abschreibungen auf immaterielle Gegenstände des Anlagevermögens und Sachanlagen -9.742.637,07 -9.768

8. Sonstige betriebliche Aufwendungen

a) Steuern, soweit sie nicht unter Z 18 fallen -4.178.009,75 -3.878

b) Fruchtgenussentgelte -12.044.240,91 -8.870

c) Übrige -48.576.116,33 -53.628

-64.798.366,99 -66.376

9. Zwischensumme aus Z 1 bis 8 (Betriebsergebnis) 27.338.423,58 24.486

10. Erträge aus assoziierten Unternehmen 141.658,34 207

11. Erträge aus anderen Wertpapieren des Finanzanlagevermögens 490,00 0

12. Sonstige Zinsen und ähnliche Erträge 66.877,47 62

13. Erträge aus Abgang von und Zuschreibung zu Finanzanlagen 8.061.495,10 212

14. Aufwendungen aus Finanzanlagen, davon
a) Abschreibungen EUR 3.652.622,51 (Vorjahr: TEUR 25)
b) Aufwendungen aus assoziierten Unternehmen EUR 3.621.895,90 (Vorjahr: TEUR 3)

-3.652.622,51 -25

15. Zinsen und ähnliche Aufwendungen -1.237.119,38 -1.497

16. Zwischensumme aus Z 10 bis 15 (Finanzergebnis) 3.380.779,02 -1.041

17. Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit 30.719.202,60 23.445

18. Steuern vom Einkommen und vom Ertrag -6.437.233,81 -5.518

19. Jahresüberschuss 24.281.968,79 17.927

20. Anteile anderer Gesellschafter -76.218,75 61

21. Auflösung unversteuerter Rücklagen 48.150,47 77

22. Gewinnvortrag 3.969.774,02 5.922

23. Bilanzgewinn 28.223.674,53 23.987
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Konzernanhang zum 31. Dezember 2014

1. Konsolidierungskreis 

Die Konzernmuttergesellschaft ist die Österreichische Bundesforste 
AG. Die erstmalige Erstellung eines Konzernabschlusses erfolgte zum 
1. Jänner 2002.
Der Konzernabschluss umfasst folgende Unternehmen: 

a) Konsolidierungspflichtige Tochterunternehmen – Vollkonsolidierung

Name der Gesellschaft Sitz
Anteil am 
Kapital

Gewählter 
Erstkonsolidie-
rungszeitpunkt

ÖBf Beteiligungs GmbH Purkersdorf 100 % 01.01.2002

Hallstatt Wasserkraft GmbH Purkersdorf 51 % 01.01.2013

Wasserkraftwerk Forstaubach  
Gleiming GmbH Purkersdorf 60 % 01.01.2014

Wasserkraftwerk Taurach GmbH Purkersdorf 60 % 11.06.2014

Vollkonsolidierte Unternehmen, die im Geschäftsjahr liquidiert wurden:

Name der Gesellschaft Sitz
Anteil am 
Kapital

Konzernzu-
gehörigkeit bis

aquasilva Wasserversorgungs- und
Abwasserentsorgungsbetriebs GmbH Purkersdorf 100 % 25.10.2014

b) Verbundene Unternehmen – Verzicht der Einbeziehung gemäß § 249 
Abs. 2 UGB

Name der Gesellschaft Sitz
Anteil am 
Kapital

Konzernzu-
gehörigkeit seit

Kraftwerk Tegesbach Errichtungs- und 
Betriebsgesellschaft m.b.H. Purkersdorf 100 % 05.07.2005   

c) Angeschlossene (assoziierte) Unternehmen

Name der Gesellschaft Sitz
Anteil am 
Kapital

Konzernzu-
gehörigkeit seit

SWH – Strom und Wärme aus Holz, Heiz-
werke Errichtungs-Betriebs GmbH Villach 50 % 24.01.2002

Wien Energie Bundesforste Biomasse 
Kraftwerk GmbH Wien 33,33 % 19.05.2004

Wien Energie Bundesforste Biomasse 
Kraftwerk GmbH & Co KG Wien 33,33 % 20.05.2004

Kraftwerk Dientenbach GmbH Salzburg 33,33 % 16.12.2009

Wasserkraft Fritzbach GmbH Salzburg 50 % 19.08.2013

Wasserkraftwerk Enns-Pleißling GmbH Altenmarkt 
im Pongau  42,50 % 18.10.2014

Trinkwasserkraftwerk Pfunds GmbH in 
Gründung Purkersdorf 50 % 30.10.2014

Angeschlossene (assoziierte) Unternehmen, die im Geschäftsjahr verkauft wurden:

Name der Gesellschaft Sitz
Anteil am 
Kapital

Konzernzu-
gehörigkeit bis

Mayr-Melnhof Holz Holding AG Leoben 25,1 % 24.04.2014

 
d) Beteiligungen
Aufgrund der untergeordneten Bedeutung (§ 263 Abs. 2 UGB) wurden 
die Beteiligungsunternehmen RegioZ Regionale Zukunftsmanage-
ment und Projektentwicklung Ausseerland Salzkammergut GmbH i. 
Liq., Bad Aussee, RegioZ Regionale Zukunftsmanagement und Pro-
jektentwicklung Ausseerland Salzkammergut GmbH & Co KG i. Liq., 
Bad Aussee, sowie die Hauserberg Mautstraße GesnbR, Mayrhofen, 
zu Anschaffungskosten, vermindert um allfällige Abschreibungen, 
einbezogen.
 

2. Konsolidierungsgrundsätze 

Kapitalkonsolidierung 
Die Kapitalkonsolidierung erfolgt sowohl bei der Voll- (§ 254 Abs. 1 
Z 1 UGB) als auch bei der Equity-Einbeziehung (§ 264 Abs. 1 Z 1 UGB) 
nach der Buchwertmethode. Danach werden die Buchwerte der An-
teile mit dem anteiligen Eigenkapital der Tochterunternehmen zum 
Erwerbszeitpunkt bzw. zum Zeitpunkt der erstmaligen Einbeziehung 
in den Konzernabschluss aufgerechnet. 

Daraus resultierende Unterschiedsbeträge wurden, soweit eine 
Zuordnung zu einzelnen Vermögensgegenständen oder Schulden 
nicht möglich war, als Unterschiedsbeträge mit dem Gewinnvortrag 
verrechnet. 

I. ALLGEMEINE ERLÄUTERUNGEN

Der vorliegende Konzernabschluss wurde unter Beachtung der 
Grundsätze ordnungsmäßiger Buchführung und der Generalnorm, 
ein möglichst getreues Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage 
des Konzerns zu vermitteln, nach den Bestimmungen des § 250 Abs. 2 
UGB aufgestellt. Die durch das EU-Gesellschaftsrechtsänderungsge-
setz eingeführten Bestimmungen kommen zur Anwendung. 

Die Jahresabschlüsse der in den Konzernabschluss einbezogenen 
verbundenen Unternehmen wurden nach konzerneinheitlichen 
Richtlinien auf Basis der Vorschriften des UGB erstellt. Der Konzern-
abschlussstichtag ist der 31. Dezember 2014. 

Die Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung wurde nach dem Gesamt-
kostenverfahren aufgestellt. 

Entwicklung des Anlagevermögens
Konzern

Anschaffungs-/Herstellungskosten
Kumulierte
Abschrei-

bungen

Restbuchwerte
Abschreibungen

des laufenden
Geschäftsjahres

Zuschreibungen
des laufenden

GeschäftsjahresStand
1.1.2014 Zugänge Zugänge aus

Erstkonsolidierung Abgänge Umbuchungen Stand
31.12.2014

Stand
31.12.2014

Stand
31.12.2013

EUR EUR EUR EUR EUR EUR EUR EUR EUR EUR EUR

I. Immaterielle Vermögensgegenstände

1. Lizenzen und sonstige Rechte

9.985.042,26 582.141,82 0,00 20.000,00 286.498,25 10.833.682,33 8.716.477,91 2.117.204,42 1.935.152,58 502.466,58 0,00

2. Geschäfts-(Firmen)wert

164.969,75 0,00 0,00 0,00 0,00 164.969,75 149.901,61 15.068,14 26.066,13 10.997,99 0,00

3. Geleistete Anzahlungen

29.110,00 0,00 0,00 0,00 -28.760,00 350,00 0,00 350,00 29.110,00 0,00 0,00

10.179.122,01 582.141,82 0,00 20.000,00 257.738,25 10.999.002,08 8.866.379,52 2.132.622,56 1.990.328,71 513.464,57 0,00

II. Sachanlagen

1. Grundstücke

246.880.963,26 428.578,73 0,00 210.226,59 0,00 247.099.315,40 532.367,83 246.566.947,57 246.348.595,43 0,00 0,00

2. Bauten, einschließlich der Bauten auf fremdem Grund

93.703.531,43 3.326.439,71 0,00 215.579,24 177.639,81 96.992.031,71 47.834.950,98 49.157.080,73 48.355.800,36 2.788.971,47 0,00

3. Technische Anlagen und Maschinen

33.792.673,15 1.501.438,52 0,00 2.779.907,45 424.289,64 32.938.493,86 19.750.933,64 13.187.560,22 14.742.510,01 3.145.518,47 0,00

4. Andere Anlagen, Betriebs- und Geschäftsausstattung

33.818.959,07 2.238.870,80 0,00 2.956.831,14 2.893,34 33.103.892,07 24.272.644,22 8.831.247,85 9.956.398,61 3.294.682,56 0,00

5. Geleistete Anzahlungen und Anlagen in Bau

1.892.421,72 7.156.181,33 61.037,42 174.036,92 -862.561,04 8.073.042,51 0,00 8.073.042,51 1.892.421,72 0,00 0,00

410.088.548,63 14.651.509,09 61.037,42 6.336.581,34 -257.738,25 418.206.775,55 92.390.896,67 325.815.878,88 321.295.726,13 9.229.172,50 0,00

III. Finanzanlagen

1. Anteile an verbundenen Unternehmen

1.016.981,22 0,00 0,00 81.000,00 0,00 935.981,22 0,00 935.981,22 1.016.981,22 0,00 0,00

2. Ausleihungen an verbundene Unternehmen

0,00 0,00 0,00 0,00 60.000,00 60.000,00 0,00 60.000,00 0,00 0,00 0,00

3. Anteile an assoziierten Unternehmen

42.655.626,35 3.025.666,38 0,00 24.804.149,72 0,00 20.877.143,01 5.149.631,38 15.727.511,63 16.323.741,16 3.621.895,90 0,00

4. Beteiligungen

42.355,19 17.500,00 0,00 0,00 0,00 59.855,19 42.354,19 17.501,00 1,00 0,00 0,00

5. Ausleihungen an Unternehmen, mit denen ein Beteiligungsverhältnis besteht

0,00 0,00 0,00 0,00 175.000,00 175.000,00 175.000,00 0,00 0,00 0,00 0,00

6. Wertpapiere (Wertrechte) des Anlagevermögens

979.789,18 0,00 0,00 10.408,18 0,00 969.381,00 968.363,58 1.017,42 1.017,42 0,00 0,00

7. Sonstige Ausleihungen

1.277.938,37 165.500,00 0,00 571.582,33 -235.000,00 636.856,04 84.650,20 552.205,84 586.097,62 30.726,61 -20.634,78

45.972.690,31 3.208.666,38 0,00 25.467.140,23 0,00 23.714.216,46 6.419.999,35 17.294.217,11 17.927.838,42 3.652.622,51 -20.634,78

466.240.360,95 18.442.317,29 61.037,42 31.823.721,57 0,00 452.919.994,09 107.677.275,54 345.242.718,55 341.213.893,26 13.395.259,58 -20.634,78
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Folgende Forderungen weisen eine Fristigkeit von über einem Jahr 
auf:

31.12.2014
EUR

31.12.2013
TEUR

Forderungen aus Lieferungen und Leistungen 0 5

Sonstige Forderungen 221.827 222

221.827 227

Sonstige Forderungen in Höhe von EUR 220.625 (Vorjahr: TEUR 221) 
weisen eine Fristigkeit von über 5 Jahren auf. Alle übrigen Forderun-
gen weisen eine Fristigkeit von unter einem Jahr auf.
Für erkennbare Einzelrisiken wurden Wertberichtigungen vorgenom-
men und direkt abgesetzt.
Bei den Forderungen aus Lieferungen und Leistungen wurde eine 
Pauschalwertberichtigung in Höhe von EUR 514.930 (Vorjahr: TEUR 
401) berücksichtigt.
Die sonstigen Forderungen enthalten folgende wesentliche Erträge, 
die erst nach dem Abschlussstichtag zahlungswirksam werden:

31.12.2014
EUR

31.12.2013
TEUR

Forderungen Bundesministerium für Finanzen 0 2.012

Leistungsabgrenzung Immobilienmanagement, 
Baurechtsverträge 280.963 222

280.963 2.234

Die Forderungen gegenüber assoziierten Unternehmen betreffen mit 
EUR 1.123.498 zur Gänze Forderungen aus Lieferungen und Leistun-
gen (Vorjahr: TEUR 945, sonstige Forderungen TEUR 1.000).

Angaben zum Grundkapital
Das Grundkapital beträgt gemäß § 2 Abs. 6 Bundesforstegesetz (idF 
BGBl. 136/2004) EUR 150.000.000 (Vorjahr: TEUR 150.000). Eine 
Ausgabe von Aktien erfolgte nicht. Alleinaktionär ist der Bund. Die 
Aktionärsrechte werden vom Bundesminister für Land- und Forst-
wirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft wahrgenommen. 

Unversteuerte Rücklagen

Bewertungsreserve § 12 EStG

Stand 
1.1.2014
in EUR

Auflösung
in EUR

Stand 
31.12.2014
in EUR

Grundstücke 2.399.172 0 2.399.172

Bauten 620.502 -37.654 582.848

Bewertungsreserve § 12 EStG gesamt 3.019.674 -37.654 2.982.020

Bewertungsreserve § 7a EStG
(vorzeitige Abschreibung)

Stand 
1.1.2014
in EUR

Auflösung
in EUR

Stand 
31.12.2014
in EUR

Bauten 309.618 0 309.618

Technische Anlagen und Maschinen 966.956 -10.497 956.459

Bewertungsreserve § 7a EStG gesamt 1.276.574,0 -10.497 1.266.077

Investitionszuschüsse

Stand 
1.1.2014
in EUR

Zuführung
in EUR

Auflösung
in EUR

Stand 
31.12.2014
in EUR

Bauten 1.679.841 7.111 -81.253 1.605.699

Technische Anlagen und Maschinen 401.086 0 -24.508 376.578

Andere Anlagen, BGA 106.715 0 -21.517 85.198

Gesamt 2.187.642 7.111 -127.278 2.067.475

Rückstellungen
Die sonstigen Rückstellungen betreffen mit EUR 12.126.234 (Vorjahr: 
TEUR 10.560) den Personalbereich. Die Rückstellung für übrige 
Vorsorgen beträgt EUR 8.115.863 (Vorjahr: TEUR 7.900). In den Rück-
stellungen für den Personalbereich sind insbesondere solche für noch 
nicht konsumierte Urlaube, Zeitausgleiche und für die Migration im 
Zusammenhang mit kollektivvertraglichen Regelungen enthalten.

Schuldenkonsolidierung 
Im Rahmen der Schuldenkonsolidierung werden Forderungen aus 
Lieferungen und Leistungen sowie sonstige Forderungen aus Bezie-
hungen zwischen den in den Konzernabschluss einbezogenen Gesell-
schaften mit den korrespondierenden Verbindlichkeiten aufgerechnet.

Aufwands- und Ertragskonsolidierung 
Sämtliche konzerninternen Aufwendungen und Erträge werden 
aufgerechnet. 

Zwischenergebniskonsolidierung 
Zwischenergebnisse aus konzerninternen Liefer- und Leistungsbezie-
hungen werden eliminiert.

II. BILANZIERUNGS- UND BEWERTUNGSMETHODEN

Sacheinlage Österreichische Bundesforste AG
Das im Zuge der Sacheinlage des Wirtschaftskörpers „Österreichi-
sche Bundesforste“ zum 1. Jänner 1997 übernommene Vermögen der 
Österreichischen Bundesforste AG wurde gemäß § 11 Abs. 2 Bundes-
forstegesetz 1996 (BGBl. 793/1996) mit dem beizulegenden Wert gemäß 
§ 202 Abs. 1 UGB angesetzt. Diese Werte übernehmen die Funktion 
der Anschaffungskosten.

Immaterielle Vermögensgegenstände und Sachanlagen
Die immateriellen Vermögensgegenstände und Sachanlagen sind zu 
Anschaffungskosten bewertet und werden linear abgeschrieben. Die 
jährlichen Normalabschreibungen erfolgen über folgende Nutzungs-
dauern, wobei die im Rahmen der Sacheinlage übernommenen Anla-
gen auf die jeweilige Restnutzungsdauer abgeschrieben werden.

2014 2013

Software 3 – 4 Jahre 3 – 4 Jahre

Firmenwert 15 Jahre 15 Jahre

Sonstige Rechte 15 Jahre 15 Jahre

Forststraßen 15 Jahre 15 Jahre

Grundstückseinrichtungen 15 – 50 Jahre 15 – 50 Jahre

Bauten 15 – 50 Jahre 15 – 50 Jahre

Maschinen 6 – 35 Jahre 6 – 35 Jahre

Werkzeuge 3 – 8 Jahre 3 – 8 Jahre

Fuhrpark 5 – 7 Jahre 5 – 7 Jahre

Betriebs- und Geschäftsausstattung 2 – 10 Jahre 2 – 10 Jahre

Es handelt sich dabei um die Regelabschreibungszeiträume. Individu-
elle Abweichungen sind möglich.
Der Firmenwert wird entsprechend der steuerlichen Nutzungsdauer 
auf 15 Jahre abgeschrieben.

Finanzanlagen
Der Equity-Ansatz wird für nicht vollkonsolidierte (assoziierte) 
Unternehmungen angewendet. Beteiligungen sowie Wertpapiere 
(Wertrechte) des Anlagevermögens werden zu Anschaffungskosten 
bewertet. Soweit dieser Wert über dem Wert liegt, der ihnen zum 
Bilanzstichtag beizulegen ist, werden außerplanmäßige Abschreibun-
gen vorgenommen.

Umlaufvermögen
Die Ermittlung der Vorräte erfolgte durch körperliche Bestandsauf-
nahme. Die Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe sind zu Anschaffungs-
kosten, die fertigen und unfertigen Erzeugnisse zu Herstellungskos-
ten angesetzt. Die Herstellungskosten umfassen die Einzelkosten 

sowie anteilige Material- und Fertigungsgemeinkosten. Soweit der 
absatzseitige Vergleichswert niedriger ist, erfolgte ein Ansatz zu 
diesem Wert.
Bei den Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffen wurden überwiegend Fest-
werte angesetzt. 
Forderungen mit einer zukünftigen Fälligkeit von über 3 Monaten 
wurden mit einem Zinssatz von 4 % p.a. (im Vorjahr 4 %) abgezinst. 
Forderungen, die bereits seit mehr als 3 Monaten überfällig sind, 
wurden mit 0,5 % p.a. (im Vorjahr 0,5 %) wertberichtigt. Einzelwert-
berichtigungen wurden im erforderlichen Ausmaß vorgenommen. 
Weiters wurde von den nicht einzelwertberichtigten Forderungen aus 
Lieferungen und Leistungen eine Pauschalwertberichtigung in Höhe 
von 2 % abgesetzt.

Aktive Rechnungsabgrenzungen
Durch die rechtliche Gestaltung eines Teiles der Dienstverträge der 
Angestellten waren Abgrenzungen von Gehaltszahlungen für Jänner 
2015 notwendig.

Rückstellungen und Verbindlichkeiten
Die Rückstellungen wurden unter Bedachtnahme auf den Grund-
satz der unternehmerischen Vorsicht in Höhe des voraussichtlichen 
Anfalls gebildet.
Die Rückstellungen für Abfertigungen wurden nach finanzmathe-
matischen Grundsätzen unter Anwendung eines Rechnungszinsfu-
ßes von 2 % (im Vorjahr 2 %) sowie einem Pensionseintrittsalter bei 
Frauen von 55 bis 65 Jahren und bei Männern von 60 bis 65 Jahren 
– entsprechend dem gesetzlichen Mindestpensionsalter bzw. dem 
einzelvertraglich festgelegten Pensionseintrittsalter – ermittelt. 
Ein Fluktuationsabschlag wurde nicht berücksichtigt. Die Berech-
nungsparameter haben sich gegenüber dem Vorjahr nicht verän-
dert.
Rückstellungen für noch nicht konsumierte Urlaube und Zeitausglei-
che wurden einschließlich anteiliger Lohnnebenkosten errechnet.
Verbindlichkeiten sind mit dem Rückzahlungsbetrag angesetzt.

Passive Rechnungsabgrenzungen
Langfristige Miet- und Pachtverhältnisse wurden entsprechend 
abgegrenzt.

Währungsumrechnungen
Die Forderungen und Bankguthaben sind, soweit sie auf Fremdwäh-
rungen lauten, grundsätzlich mit dem Mittelkurs zum Zeitpunkt der 
Entstehung bewertet, wobei Kursverluste aus Kursänderungen zum 
Bilanzstichtag berücksichtigt wurden.
Die Fremdwährungsverbindlichkeiten wurden mit ihrem Ent-
stehungskurs oder dem höheren Mittelkurs zum Bilanzstichtag 
bewertet.

III. ERLÄUTERUNGEN ZUR KONZERNBILANZ

Anlagevermögen
Die Entwicklung der einzelnen Posten des Anlagevermögens ist in der 
Beilage zum Konzernanhang dargestellt.
Von den ausgewiesenen sonstigen Ausleihungen entfällt ein Betrag 
von EUR 141.662 (Vorjahr: TEUR 114) auf eine Restlaufzeit von 
bis zu einem Jahr. Unter den sonstigen Ausleihungen werden im 
Wesentlichen Mitarbeiterdarlehen der Konzernmuttergesellschaft 
ausgewiesen.

Umlaufvermögen
Im Hinblick darauf, dass eine genaue Abgrenzung zwischen fertigen 
und unfertigen Erzeugnissen, insbesondere im Rahmen der Rohholz-
gewinnung, nicht immer möglich ist, erfolgte eine Zusammenfassung 
zu einem Bilanzposten (Holzvorräte in Höhe von EUR 8.277.248, im 
Vorjahr TEUR 7.281). 

Verbindlichkeiten 31.12.2014 Verbindlichkeiten  
laut Bilanz
EUR

Restlaufzeit bis zu 
1 Jahr
EUR

Restlaufzeit 1 Jahr  
bis 5 Jahre
EUR

Restlaufzeit mehr  
als 5 Jahre
EUR

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 109.114.504 62.678.752 43.585.351 2.850.401

Erhaltene Anzahlungen auf Bestellungen 665.373 665.373 0 0

Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 9.916.586 9.916.586 0 0

Verbindlichkeiten gegenüber Unternehmen mit Beteiligungsverhältnis 278.392 0 0 278.392

Sonstige Verbindlichkeiten 11.745.012 11.741.512 3.500 0

Gesamt 131.719.867 85.002.223 43.588.851 3.128.793

Verbindlichkeiten 31.12.2013 Verbindlichkeiten  
laut Bilanz
TEUR

Restlaufzeit bis zu 
1 Jahr
TEUR

Restlaufzeit 1 Jahr  
bis 5 Jahre
TEUR

Restlaufzeit mehr  
als 5 Jahre
TEUR

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten sowie sonstige Finanzierungen 112.305 98.583 11.932 1.790

Erhaltene Anzahlungen auf Bestellungen 278 278 0 0

Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 12.064 12.064 0 0

Verbindlichkeiten gegenüber assoziierten Unternehmen 9 9 0 0

Verbindlichkeiten gegenüber Unternehmen mit Beteiligungsverhältnis 277 6 0 271

Sonstige Verbindlichkeiten 8.529 8.518 11 0

Gesamt 133.462 119.458 11.943 2.061
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In den Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten sind auch 
EUR 10.000.000 (aushaftender Kreditrest) aus der Übertragung von 
Pensionsverpflichtungen (BGBl. 136/2004) an die Republik Österreich 
enthalten.

Der Posten „Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten“ enthält 
zum Abschlussstichtag ausschließlich Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten. Davon sind 6.750.144 EUR mittels Verpfändung von 
Geschäftsanteilen sowie Pfandrechten dinglich besichert.

Die sonstigen Verbindlichkeiten enthalten folgende wesentliche Auf-
wendungen, die erst nach dem Abschlussstichtag zahlungswirksam 
werden: 

31.12.2014
EUR

31.12.2013
TEUR

Fruchtgenussrecht 4.444.241 1.470

Verbindlichkeiten Sozialversicherung 764.306 971

Sonstige Lohnabgaben 290.172 408

Sonstige Verbindlichkeiten aus dem Personalbereich 58.659 289

5.557.378 3.138

Sonstige finanzielle Verpflichtungen
Verpflichtungen aus der Nutzung von in der Bilanz nicht ausgewiese-
nen Sachanlagen

EUR TEUR

Verpflichtungen 2015 1.428.216 Verpflichtungen 2014 1.340

Verpflichtungen 2015 – 2019 7.141.081 Verpflichtungen 2014 – 2018 6.699

 
 

Weiters bestehen zum Bilanzstichtag finanzielle Verpflichtungen aus 
Bestellungen für Investitionen im Anlagevermögen in Höhe von EUR 
1.179.877 (Vorjahr: TEUR 209).

Derivative Finanzinstrumente
Die Übertragung der Pensionsverpflichtung an die Republik Öster-
reich wurde fremdfinanziert. Zu diesem Zwecke wurde ein variabel 
verzinster Kredit über EUR 100.000.000 mit einer Laufzeit von 10 
Jahren (Tilgung EUR 10 Mio./Jahr) aufgenommen. Zur Absicherung 
des Zinsrisikos wurde für diesen Kredit ein Interest Rate Swap (IRS) 
abgeschlossen. Mit diesem IRS wird die variable in eine fixe Verzin-
sung gedreht. Zum 31. Dezember 2014 ergibt sich aus der Bewertung 
der Zahlungsströme ein negativer Marktwert zulasten der Österrei-
chische Bundesforste AG von EUR 77.884 (Vorjahr: TEUR 443). Beide 
Geschäfte werden als Bewertungseinheit gesehen. Da es übrigens 
nicht Ziel dieser Zinssicherungsmaßnahme ist, den SWAP vorzeitig 
aufzulösen, wird dieser am Ende der Laufzeit (31.03.2015) einen Wert 
von null aufweisen. 
Im Geschäftsjahr 2011 wurde ein Zinscap abgeschlossen; Nominale 
EUR 40 Mio., Laufzeit 5 Jahre, Zinsobergrenze 3,5 % (3 M Euribor). Die 
Prämie wurde upfront entrichtet. Der Marktwert per 31.12.2014 beträgt 
EUR 35 (Vorjahr: TEUR 17). 
Weitere derivative Finanzinstrumente gelangen nicht zum Einsatz. 

Haftungsverhältnisse
Bei der Abwicklung von Consultingaufträgen mit Konsortialpart-
nern ergab sich die Notwendigkeit, Solidarhaftungen nach den von 
den Auftraggebern vorgegebenen Richtlinien zu übernehmen. Zum 
Bilanzstichtag belaufen sich diese offenen Haftungsverhältnisse auf 
EUR 499.640 (Vorjahr: TEUR 290).  
 

IV. ERLÄUTERUNGEN ZUR KONZERN-GEWINN- UND VERLUST-
RECHNUNG 
 
Für die Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung wird das Gesamtkos-
tenverfahren angewendet. 
Die Umsatzerlöse betreffen mit EUR 5.842.777 das Ausland und mit 
dem Restbetrag das Inland. 
In den Umsatzerlösen sind enthalten:

2014
EUR

2013
TEUR

Eigenes Holz 116.080.656 115.875

Holzhandel 26.734.815 34.678

Jagd 18.375.207 18.181

Fischerei 2.683.916 2.651

Forst / Holz 163.874.594 171.385

Wasser- und Windkraft sowie Biomasse 1.789.544 1.280

Erneuerbare Energie 1.789.544 1.280

Verpachtung 8.589.061 8.130

Vermietung 6.538.613 6.343

Tourismus 14.393.599 14.235

Wasser 652.683 609

Bodenressourcen 9.211.457 8.403

Immobilien 39.385.413 37.720

Consulting 2.030.783 1.875

Dienstleistungen Inland 2.764.511 2.255

Forsttechnik 5.298.272 5.717

Naturraummanagement 6.497.609 6.183

Dienstleistungen 16.591.175 16.030

Sonstige Leistungen 968.700 1.053

Umsatzerlöse 222.609.426 227.468

In den Aufwendungen für Abfertigungen und Leistungen an betrieb-
liche Mitarbeitervorsorgekassen sind Aufwendungen für Abfertigun-
gen in Höhe von EUR 1.950.865 (Vorjahr: TEUR 2.702) enthalten.
Die Aufwendungen für den Abschlussprüfer sind Aufwendungen für 
die Prüfung des Jahresabschlusses und des Konzernabschlusses und 
belaufen sich auf EUR 52.929 (Vorjahr TEUR 52). 

Die Erträge aus dem Abgang von und der Zuschreibung zu Finanzan-
lagen resultieren aus dem Verkauf der Anteile an Beteiligungen sowie 
der Abtretung und Zuschreibung von Ausleihungen. Die außerplan-
mäßige Abschreibung in Höhe von EUR 3.562.574 resultiert aus der 
Abschreibung eines assoziierten Unternehmens.

Die Steuern vom Einkommen betreffen zur Gänze die Körperschaft-
steuer. Die Steuern entfallen auf das Ergebnis der gewöhnlichen Ge-
schäftstätigkeit (einschließlich Vorjahresänderung) mit EUR 6.425.196 
(Vorjahr: TEUR 5.499) und mit EUR 12.038 (Vorjahr: TEUR 19) auf die 
Veränderung der unversteuerten Rücklagen. 

Die unterlassene Aktivierung der latenten Steuern beträgt rund EUR 
2.673.589 (Vorjahr: TEUR 2.687) unter Zugrundelegung eines Körper-
schaftsteuersatzes von 25 %.

V. SONSTIGE ANGABEN

Durchschnittliche Zahl der Arbeitnehmer (umgerechnet auf Voll-
zeitäquivalente):

2014 2013

Arbeiter  525 580

Angestellte  608 605

Gesamt 1.133 1.185*)

*) Der durchschnittliche Mitarbeiterstand des Vorjahrs weicht infolge einer Umstellung in der 
Berechnung gegenüber dem Vorjahresbericht ab.

 

Aufwendungen für Abfertigungen und Pensionen für den Vor-
stand und für leitende Angestellte
Hinsichtlich der Abfertigungen, der Leistungen an betriebliche Mitar-
beitervorsorgekassen und der Dienstgeberbeiträge für Pensionskassen 
sind im Jahr 2014 folgende Aufwendungen angefallen: 

2014
EUR

2013
TEUR

Vorstand und leitende Angestellte 439.033 391

Andere Arbeitnehmer 2.489.553 3.245

Gesamt 2.928.586 3.636

Vergütungen an den Vorstand und den Aufsichtsrat
Hinsichtlich der Aufschlüsselung gemäß § 266 Z 7 UGB unterbleiben 
unter Hinweis auf § 266 Z 7 (b) die entsprechenden Angaben. Die Mit-
glieder des Aufsichtsrates erhielten für das Jahr 2014 Sitzungsgelder 
und Aufwandsentschädigungen in Höhe von insgesamt EUR 33.204 
(Vorjahr: TEUR 33). 
 

Organe der Muttergesellschaft

Vorstände:
Dipl.-Ing. Dr. Georg Erlacher (bis 31.03.2015)
Dipl.-Ing. Dr. Rudolf Freidhager (seit 01.04.2015)
Mag. Georg Schöppl 
	
Aufsichtsrat:

Gewählte Mitglieder:
Mag. Werner Wutscher (Vorsitzender) (seit 14.05.2014)
Dipl.-Ing. Stefan Schenker (Vorsitzender) (bis 14.05.2014)
Mag. Michael Höllerer (Stellvertreter des Vorsitzenden)
Maria Sauer (seit 14.05.2014)
Dipl.-Ing. Martin Burjan (bis 30.01.2014)
Franz Leonhard Essl (30.01.2014 bis 23.03.2014)
Dr. Christian Kuhn (bis 30.01.2014)
Dipl.-Ing. Michael Esterl (seit 30.01.2014)

Vom Zentralbetriebsrat entsandte Mitglieder:
Josef Reisenbichler 
Lukas Stepanek  

Purkersdorf, 24. April 2015
Der Vorstand:
Dipl.-Ing. Dr. Rudolf Freidhager e.h.
Mag. Georg Schöppl e.h.

Ereignisse nach dem Bilanzstichtag
 

Nach dem Bilanzstichtag sind keine Ereignisse 
 von besonderer Bedeutung eingetreten,  

die eine Änderung des Jahresabschlusses  
notwendig gemacht hätten.

Bestätigungsvermerk* 
Bericht zum Konzernabschluss
Wir haben den beigefügten Konzernabschluss der Österreichische 
Bundesforste AG, Purkersdorf, für das Geschäftsjahr vom 1. Jänner 
2014 bis zum 31. Dezember 2014 geprüft. Dieser Konzernabschluss 
umfasst die Konzernbilanz zum 31. Dezember 2014, die Konzern-Ge-
winn- und Verlustrechnung, die Konzerngeldflussrechnung und die 
Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung für das am 31. Dezem-
ber 2014 endende Geschäftsjahr sowie den Konzernanhang.

Verantwortung der gesetzlichen Vertreter  
für den Konzernabschluss und für die Konzernbuchführung
Die gesetzlichen Vertreter der Gesellschaft sind für die Konzern-
buchführung sowie für die Aufstellung eines Konzernabschlusses 
verantwortlich, der ein möglichst getreues Bild der Vermögens-, 
Finanz- und Ertragslage des Konzerns in Übereinstimmung mit den 
österreichischen unternehmensrechtlichen Vorschriften vermit-
telt. Diese Verantwortung beinhaltet: Gestaltung, Umsetzung und 
Aufrechterhaltung eines internen Kontrollsystems, soweit dieses für 
die Aufstellung des Konzernabschlusses und die Vermittlung eines 
möglichst getreuen Bildes der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage 
des Konzerns von Bedeutung ist, damit dieser frei von wesentlichen 
Fehldarstellungen ist, sei es auf Grund von beabsichtigten oder unbe-
absichtigten Fehlern; die Auswahl und Anwendung geeigneter Bilan-
zierungs- und Bewertungsmethoden; die Vornahme von Schätzungen, 
die unter Berücksichtigung der gegebenen Rahmenbedingungen 
angemessen erscheinen.

Verantwortung des Abschlussprüfers und Beschreibung von Art und Um-
fang der gesetzlichen Abschlussprüfung
Unsere Verantwortung besteht in der Abgabe eines Prüfungsurteils 
zu diesem Konzernabschluss auf der Grundlage unserer Prüfung. Wir 
haben unsere Prüfung unter Beachtung der in Österreich geltenden ge-
setzlichen Vorschriften und Grundsätze ordnungsgemäßer Abschluss-
prüfung durchgeführt. Diese Grundsätze erfordern, dass wir die Stan-
desregeln einhalten und die Prüfung so planen und durchführen, dass 
wir uns mit hinreichender Sicherheit ein Urteil darüber bilden können, 
ob der Konzernabschluss frei von wesentlichen Fehldarstellungen ist. 
Eine Prüfung beinhaltet die Durchführung von Prüfungshand-
lungen zur Erlangung von Prüfungsnachweisen hinsichtlich der 
Beträge und sonstigen Angaben im Konzernabschluss. Die Auswahl 
der Prüfungshandlungen liegt im pflichtgemäßen Ermessen des 
Abschlussprüfers unter Berücksichtigung seiner Einschätzung des 
Risikos eines Auftretens wesentlicher Fehldarstellungen, sei es auf 
Grund von beabsichtigten oder unbeabsichtigten Fehlern. Bei der 
Vornahme dieser Risikoeinschätzung berücksichtigt der Abschluss-
prüfer das interne Kontrollsystem, soweit es für die Aufstellung des 
Konzernabschlusses und die Vermittlung eines möglichst getreuen 
Bildes der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage des Konzerns von 
Bedeutung ist, um unter Berücksichtigung der Rahmenbedingungen 
geeignete Prüfungshandlungen festzulegen, nicht jedoch um ein 
Prüfungsurteil über die Wirksamkeit der internen Kontrollen des 
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Bericht des Aufsichtsrats über das  
Geschäftsjahr 2014
Der Aufsichtsrat wurde vom Vorstand über den Gang der Geschäfte und die 
Lage des Unternehmens umfassend informiert und hat in sieben (ordentli-
chen und außerordentlichen) Sitzungen die ihm nach Gesetz und Satzung 
obliegenden Aufgaben wahrgenommen. Er ist dabei auch seiner Informa-
tions- und Kontrollpflicht nachgekommen. Der Prüfungsausschuss des Auf-
sichtsrats hat in zwei Sitzungen (Mai und Dezember 2014) getagt und sich 
unter anderem mit dem Internen Kontrollsystem des Unternehmens befasst, 
der Personalausschuss ist zweimal im Zusammenhang mit der Ausschrei-
bung eines Vorstandsmandats bzw. der Bestellung eines Vorstandsmitglieds 
zusammengetreten (November und Dezember 2014).
Nach dem abschließenden Ergebnis der vom Aufsichtsrat vorgenommenen 
Prüfung des Jahresabschlusses und der Prüfung des Lageberichts des Vor-
stands besteht kein Anlass zu Beanstandungen.
Ein besonderer Schwerpunkt der Aufsichtsratstätigkeit lag auch im Jahr 
2014 in der Mitwirkung beim Grundverkehr. Vetorechte gemäß Bundesfor-
stegesetz 1996 wurden nicht ausgeübt. Im Mai 2014 hat der Aufsichtsrat 
der Umsetzung eines Kleinwasserkraftprojekts in Salzburg zugestimmt. 
Im September hat sich der Aufsichtsrat intensiv mit der Jagdstrategie der 
Bundesforste und waldbaulichen Fragen auseinandergesetzt und sich im 
Rahmen einer Flächenbegehung im Forstbetrieb Inneres Salzkammergut 
einen Überblich über die Aktivitäten in der Speisefischproduktion verschafft 
sowie ein Kleinwasserkraftwerk besichtigt. Weiters hat er der Errichtung 
eines Trinkwasserkraftwerks in Tirol die Genehmigung erteilt.
In der Sitzung vom 12. November 2014 wurde Dr. Rudolf Freidhager mit 
Wirkung zum 1.4.2015 zum Mitglied des Vorstands (Vorstandssprecher) 
bestellt.
Der vom Vorstand aufgestellte Jahresabschluss zum 31.12.2014 samt Lagebe-
richt ist vom Abschlussprüfer, der Ernst & Young Wirtschaftsprüfungsgesell-
schaft m.b.H., 1220 Wien, Wagramer Straße 19, mit dem uneingeschränkten 
Bestätigungsvermerk der Wirtschaftsprüfer versehen worden. Der hierüber 
erstellte Bericht des Abschlussprüfers wurde gemäß § 273 Abs. 4 UGB den 
Mitgliedern des Aufsichtrats vorgelegt.

Der Aufsichtsrat hat nach Kenntnisnahme dieses Berichts des Abschlussprü-
fers den Jahresabschluss samt Lagebericht 2014 gebilligt, womit dieser gemäß 
§ 96 Abs. 4 AktG festgestellt ist. Der Konzernabschluss wird zur Kenntnis 
genommen.

Für die geleistete Arbeit spricht der Aufsichtsrat dem Vorstand sowie allen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern seinen Dank aus.

Purkersdorf, am 11. Mai 2015
Der Vorsitzende des Aufsichtsrats
Mag. Werner Wutscher

Konzerns abzugeben. Die Prüfung umfasst ferner die Beurteilung der 
Angemessenheit der angewandten Bilanzierungs- und Bewertungs
methoden und der von den gesetzlichen Vertretern vorgenommenen 
wesentlichen Schätzungen sowie eine Würdigung der Gesamtaussage 
des Konzernabschlusses.
Wir sind der Auffassung, dass wir ausreichende und geeignete Prü-
fungsnachweise erlangt haben, sodass unsere Prüfung eine hinrei-
chend sichere Grundlage für unser Prüfungsurteil darstellt.

Prüfungsurteil
Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt. Auf Grund der 
bei der Prüfung gewonnenen Erkenntnisse entspricht der Konzernab-
schluss nach unserer Beurteilung den gesetzlichen Vorschriften und 
vermittelt ein möglichst getreues Bild der Vermögens- und Finanzlage 
des Konzerns zum 31. Dezember 2014 sowie der Ertragslage und der 
Zahlungsströme des Konzerns für das Geschäftsjahr vom 1. Jän-
ner 2014 bis zum 31. Dezember 2014 in Übereinstimmung mit den 
österreichischen Grundsätzen ordnungsmäßiger Buchführung.

Aussagen zum Konzernlagebericht
Der Konzernlagebericht ist auf Grund der gesetzlichen Vorschriften da-
rauf zu prüfen, ob er mit dem Konzernabschluss in Einklang steht und 
ob die sonstigen Angaben im Konzernlagebericht nicht eine falsche 
Vorstellung von der Lage des Konzerns erwecken. Der Bestätigungsver-
merk hat auch eine Aussage darüber zu enthalten, ob der Konzernlage-
bericht mit dem Konzernabschluss in Einklang steht.
Der Konzernlagebericht steht nach unserer Beurteilung in Einklang 
mit dem Konzernabschluss. 

Wien, am 24. April 2015
Ernst & Young,  
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft m.b.H. 

Mag. Brigitte Frey e.h., Wirtschaftsprüferin 

ppa Mag. Peter Emig e.h., Wirtschaftsprüfer

* Bei Veröffentlichung oder Weitergabe des Konzernabschlusses in einer von der bestätigten 
(ungekürzten deutschsprachigen) Fassung abweichenden Form (z.B. verkürzte Fassung oder Über-
setzung) darf ohne unsere Genehmigung weder der Bestätigungsvermerk zitiert noch auf unsere 
Prüfung verwiesen werden.

Wo die natur
zu hause ist.

V e r a nt Wo rtu n g  
fü r da s n atu r l a n d 
Ö ste r r e i c h
Wenn es in Österreich um Naturjuwele  
geht, dann ist das Aufgabe und Kompetenz  
der Österreichischen Bundesforste.  
Wälder, Wasser und Berge werden von den 
Bundesforsten betreut, bewirtschaftet und 
geschützt – verantwortungsvoll und nach-
haltig.

www.bundesforste.at
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